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Cumen anſen

erlebt den

jſchuurren Cuteil

NORDAFRIKA OSTAFRIKA

Algerien , Junis , Libyen , Agypten , Athiopien , Kenia , Tanganjika ,

Sudan Madagaskar

WESTAFERIKA MITrTELAFERIKA

Kamerun , Nigeria , Goldküste , Französisch - Kongo ,

Liberia , Marokko , Kanariscke Belgisch - Kongo , Angola

Inseln , Madeira

SUDAFERIKA

Sũdafrikanische Union
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VORWORT

Sunes HANSEN ist ein waschecliter Hamburger Junge . An der Wasserkante groß ge -

worden , spielte er am liebsten dort , wo die großen Dampfer aus aller Herren Länder fest -

machiten . Da lagen Schiffe aus Amerilłca , China und Indien , Australien und Afrika . Sie löschiten

in der Elbestadt iure kosthare Ladung . Und es wimmelte nur so von schiarzen und gelben

Menschen , Negern und Chinesen , die Bananen und Apfelsinen , Jute und Holz ausluden . Dafür

nahmen sie Maschinen , elelktrische Geräte und Motoren aus Deutschland an Bord .

Oft nörte Jürgen das ihim schon vertraute Kommando von der Schiffsbrucce : „ Leinen los ! “ Die

Schiffssirenen heulten auf und tuteten uber die Stadt hinweg . Die fremden Schiffe nahmen

Kurs Elbe , Kurs Cuxliaven , der offenen See , dem woeiten Meer zu . Es mußte herrlich sein , jede

Woclie in einer anderen Stadt , in einem anderen Land zu sein , wie die Schißfsbesatzungen . So

ging es Juürgen Hansen durch den Kopf . In ihm reiſte der Entschluß , Seemann zu werden . Er

wollte die Meere befahren und ferne Länder kennenlernen .

Eines Iages war es sotweit . Jürgen Hansen hatte gerade seinen 16 . Gehurtstag gefeiert . Da er -

füllte ium sein Vater , der alte Lotsenlkapitän , den größten Wunsch . „ Du Lannst auf der , Olden - —

hurg als Schiffsjunge anmustern . Ich habe mit dem Kapitan gesprochen “ , sagte der Vater .

Jürgen jubelte vor Freude darüber , daß er nun bald fremde Erdteile sehen sollte , von denen er

bisher nur etwas aus Biichern wußte .

Die erste Reise ging nach Algier , einer Hafenstadt in Nordafrika . Jürgen war gluücklich , endlich

selbst Schiffsplanken unter die Füße au belcommen . Als Schiffsjunge hatte auch sein Vater an⸗

gefangen . Er wollte ein guter Seemann werden , versprach Jürgen dem Kapitän . So łkam der TIag

der Abreise . Die Familie Hansen stand am Kai , als die „ Oldenburg “ ablegte . Die Mutter weinte ,

aber Jürgen lockte die Fremde .

Viel hatte sich Jüurgen von der großen Welt erträumt , doch das , was er erlebte , ging über alle

seine Erioartungen . Darüber erzählt nun Juürgen in diesem Buch .





Afrika ist de Kongo ( 4650 km) , Niger ( 4160 km ) ,

Sambesi ( 2650 km ) . Die größten
Seen finden wir in Mittel - und Ost⸗

der Alten Welt AE RI
es Gebiet , das fast gleich - ⸗ afrika : Vetoria - See ( 68 ooο qkm ) , TIanganyikasee ( 32 140 qkm ) ,

＋
stellt ein Fünftel des festen Njassasee ( 26 500 qkm ) , Tschadsee ( 25 oo0 qkm) . An Wirt⸗

Die Gesa mteinwohnerzahl wird auf schaftsgütern liefert uns Afrika u. a. : Kaffee , Kakao , Palmöl ,

198 Millionen geschätzt . Die höchsten Erhebungen des Landes Bananen , Datteln , Erdnüsse , Sisalhanf , Baumwolle , Kautschuk .

), Kenia 65242 m) , Ruwenzori Das an Bodenschãtzen reiche Südafrika besitzt die größten Gold -

che Hochland ( 4620 m) und der und Diamantenlager der Erde , während Mittel - und Nordafrika

Landes unserer E

sind : Kilimandscharo ( 6010 1
6119 m) sowie das Abes

Atlas ( 4225 m) . Die wichtigsten Flüsse ( 5920 km) , über sehr bedeutende Kupfer - , Phosphat⸗ und Salzlager verfügen .
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RNie — Hier begann mein Reiseabenteuer , und wenn
ich heute auf die vergangenen Monate zurückblicke , so kann
ich nur mit dem Kopf schütteln . Es war eine waghalsige
Reise , und immer wieder tràume ich von dem Smutje meines

Schiffes , der mir bei meinem ersten Landgang in Algier
zugerufen hatte : „ Wenn es dunkel wird , muſt du wieder zu -
rück sein . Wir lichten gegen Mitternacht die Anker . Der Ka⸗

pitän wartet nicht ! “

Na ja , dachte ich , da habe ich ja noch beinahe zwölf Stunden

Zeit , mir Algier anzusehen . Wer weiß , wann hier die „ Olden⸗

burg “ wieder mal vor Anker geht .
Eine Barkasse brachte mich an Land .

Vergnügt schlenderte ich in die Stadt . Hier hatte ick mir die
Häuser und Stragen allerdings ganz anders vorgestellt . Die

Geschäftshãuser , die ich sah , konnten ebensogut in Hamburg
oder Bremen stehen . Die modernen mehrstöckigen Hoch -
häuser mit den davor parkenden schnittigen Autos erweckten
in mir das Bild einer europàischen Stadt . Deshalb zcg ich weiter
über die breiten Stragen , die vom Hafen in die Altstadt führten .

Mit einem Male zeigte sich mir das hunte Leben einer Seiten -

straßse , die in das Stadtviertel der Eingeborenen führte . Es

war eine kleine Gasse , so dicht bevölkert , das man kaum
mit einem Handkarren hindurchkommen konnte . Ab und

zu sah ich Häuserwinkel , in denen marokkanische Korb⸗

flechter an der Arbeit waren .

Vor einem Verkaufsstand , an dem ein alter Marokkaner Ton⸗

gefäße feilbot , hatten sich vie le Eingeborene versammelt ;
aber sie kümmerten sich Wenig um die Auslagen des Händ⸗

lers , sondern beachteten mehr das beschauliche Treiben eines

greisen Mannes , der seiner primitiven Palmholzflöte wun⸗

dersame Jöne entlockte .

Vor ihm , in einem Korb , bewegte sich anscheinend im Rhyth⸗
mus der eintönigen Melodie eine Schlange . Ich jedoch machte



lenburg “ nachreisen R ler

Heuerstelle ani Hafen sagte m

He 18 Dei ches Schiff
fndrei Voche lange

Kor h ht 8 Ich

4 rene ! ˖ 30 , auf eigene Fau vach Iri

polis zu trampen

Es ist sehr schwer für mich zu

N b hten , was ich während der

Mrr — 1 * 70— kommend dtunden und Jage

mpfand . Ein gemischtes Gefühl

und Abenteuer⸗

gepackt

elle fand ich eine
R

Karte von Afrika , auf der die

die Karte von der Wand und
1 — 4 1 14 1 1

die 1 g, daſ diese nicht der Melodie , sondern vielmehr steckte sie in meine Hosentasche . Bal sich der Hunger
8 2 1 f 8

den schaukeln . zewegungen des Mannes folgte . Es muſste eine ein , und ich marschierte zurück in die Stadt , ins Eingeborenen⸗

such einen Brunnenatte ich bei meinem erst 56

orführte , denn überall sah ich aufmerksame Gesichter ich gegen Mittag wiederfand . Ein paar Frauen

Die inen Pullover auszog und groſsen TIonkrügen das Wasser mit einem Hebel⸗

nur mit einen ö 1 bekl Iterg

Hier gab höne 1 u bewundern , dort sah ick

Wie Kinder einer alten Frau Meloner lem Kor ö 8

Ein paar ich nock der Tasche . Daf wollte

ich mir einen kleinen Lederbeutel al enken ar

Aber niemand Kkannte er nd kein Mensch woll

mir dafür etwas verkaufen he der Leute war mir

fremdj ich hätte vi darum gegeben henE Ves

Ich kam nun bald wieder in die Hafengegend . In einer1*

Zugehen Seelet

vertreten . Und als richtiger

man wohl auch eine Kn Igier besucht haben

0 t H iner Raun ler volle 1E8290 ͤtràt ich in einen Kaum , der Vvoller àKS

qualm war. Es roch nach S0ofort auf

mich zu. „ Oh — deutscher Seemann —, willkommen bei

Halem redete er mich See⸗

aannt . Darauf 0l¹

hi Halem ein Glas Schnaps zu. Puh — das

War ein Zeug , 0 EKnoblauch . Und ich bekam noch

4 hHörte ichein Slas und immer

nur noch den OGesar

türchterlich brummenden

Hof . Ich muſste lange gelegen l

n schon

? In der EckeWas war passie

liegen , und sofort erinnerte ich mich
11 1 1

schnell ich Kkonnte , stürmte ich 2Ur Barkasse , die mich Zur

denburg “ bring

Aber das Rennen

Schiff hatte ja um Mitternacht die Anker gelichtet und war

nach Tripolis weitergefahren .
0Nun war guter Rat teuer . Auch keinen Pfennig Geld besa

ich mehr . Halem , dieser Schuft , hatte mich betrunken ge⸗



der Eingeborenen gelebt haben .

Die Sahara , vor allem aber auch

das Gebiet um Biskra , war vor

ungefähr 6000 Jahren frucht⸗

bares Land , auf dem Ackerbau

und Viehzucht getrieben wurden .

Das hatte ich schon in der Schule

rnt . Natürlich dachte ich ingele

diesem Augenblick nicht daran .

Mein Interesse galt vielmehr zwei

Schlangen , die anscheinend einen

kleinen Streit austrugen .

Meine Betrachtungen vwurden

durch das Hupen der Wagen un⸗

terbrochen . Die Reparatur war

also beendet und ich eilte schleu⸗

nigst zurück .

Die Nacht brach herein . Die

Scheinwerfer unserer Autos ga⸗
Land⸗ben der wildzerklüfteten

schaft ein gespenstisches Aus⸗

sehen . Ich stellte mir vor , wie es

sein würde , wenn plötzlich Räu⸗

ber hinter Felsblöcken hervor⸗

arm aus der Iiefe . Ich trank an diesem Tag so viel Wasser , wie

nie zuvor . Mein Rücken begann zu schmerzen . Er war am ver —

gangenen JTage , als ich nur mit einem Turnhemd bekleidet durch

die Straßsen schlenderte , von der Sonne so verbrannt , daſ sich

die Haut löste . Dazu begann ich noch fürchterlich zu schwitzen .

Mir wurde klar , daß ich eine grose Dummheit gemacht hatte .

Aber durch Schaden wird man ja bekanntlich Klug . Schließ -

lich müssen die Eingeborenen es ja besser wissen . Sie tragen
zum Schutz gegen die Sonne lange überhängende Mäntel in

verschiedenen Farben , sogenannte Burnusse . Zudem trinken

sie nur mäßig , um nicht zu schwitzen .

DIE WUSTE LOCEKT

Dort , wo das Eingeborenenviertel zu Ende War , dehnten sich

riesige Grünflächen . Hier - an der Ausfallstraßse nach Biskra

im Atlas - Gebirge — betrieb ein Eng änder eine Dattelhand⸗

lung . Mit ein paar englischen Brocken machte ich ihm ver —

ständlich , daßs ich gern arbeiten wolle , um mir etwas Geld

zu verdienen . Er sagte : „ All right , boy “ , und dann erklärte

er mir , das ich gleich nach Biskra mit einer Autokarawane

fahren könne , um eine Ladung Datteln zu holen . Biskra liegt

ungefähr 400 Kilometer von Algier entfernt .

Die Straße , auf der sich noch am gleichen Nachmittag unsere

Autokolonne in südlicher Richtung bewegte , konnte kaum

als Weg bezeichnet werden . Das Gebirge wurde immer steiler .

Auf halbem Wege , mitten auf einem Hochplateau , hatte einer

unserer Wagen plötzlich Reifenpanne . Die mußste also erst

behoben werden . Die Reparatur nahm so viel Zeit in An⸗

spruch , daſs ich mich inzwischen genügend in der Gegend
umsehen konnte . Auf keinen Fall aber wollte ich wieder den

Anschluſs verpassen , denn dann wäre mein Schicksal besie⸗

gelt gewesen .

Einige hundert Meter von unserer Reiseroute entfernt ,

führte ein steiler Abhang in ein Tal . Da entdeckte ich eine

Höhle , die wildromantisch aussah und früher einmal ein

Wohnraum gewesen sein mußte . Die Wände zeigten sonder -

bare , eingemeißelte Schriftzeichen , und am Boden lagen
Steine , in denen trichterförmige Löcher eingehauen waren .

Hier mußten einmal vor vielen tausend Jahren die Vorfahren

10

K .

galoppierten , um unsere Kolonne

gefangenzunehmen . Mein Chef , der Engländer , bei dem ich im

Wagen saß , erzählte mir von einem Uberfall , der sich erst kürz -

lich ereignet hatte . Zwei von seinen Leuten seien erschossen wor -

den , sagte er mir . Man müsse immer auf der Hut sein . Ich hatte

meinen Boß immer mit „ Sir “ angeredet . Aber bald sagte er mir :

E

.

e

0

—



Biskra 1St ein kleine r Ort inmitten eines gu Ben fruchtbaren Se⸗

bietes mit vielen Dattelbäumen
v41für das Vieh und gen

aus Felsbrocken gebaute Häuser

Marokkaner zrößte

sagte mir Jom .

Ein paar Schritte hinter dem Ha

lag die Moschee . Es8

o0hen

Gebet auf

den Boden . Ich wollte die An⸗
1.dacht nicht stören und ging 2u⸗

e
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len gelegtv

zchleiert CE er ed

tete mir , michl

gab es hier nicht, und Tische

en ebenfalls
*Vor mir standen

len erichte : Han

mel Jauben laz

NJüsse. Ich aß, was ich nur schaf⸗

fen konnte . Dann teckt h

10OChH E Tom e 4 er

— nerkte , ein Stück Hammelfl h

— in meinem Burnus . Für alle Fà

*

bequem machen konnten . Ach ,

ie leider zu kurz . Tom

am Horizont stand . Die
. Iioe N —zut die Wagen gepackt ,

e beginnen . Bei NachtJ * 1

ra angekommen , und bei

schön die Ort wWar

gab es dort .groſ

Iom und ich bedankten uris für die Gastfreundschaft . Ich mur -
Imelte eir paar englische Worte , die der Marokkaner sicher nicht

1 1Voret 1 hafVerstanden ha

Nun begann c ckreise . Erst jetzt konnte ich richtig ermessen ,
Wie schwWẽ sagte mir , gewöhnlich
diente man sich des Kamels als Reit - und Lastentier . Auch seine

Handelsgesells ein paar Jahren den Weg von



Algier nach Biskra auf Kamelen zurückgelegt . Im Zeitalter der

Technik aber bevorzuge er das Auto .

MEIN ZIEL : TRIPOLIS

In Algier angekommen , verabschiedete ich mich von Tom , der

mir ein guter Boß war . Er gab mir einen Korb mit Fleisch , Nüssen
und Datteln , dazu noch ein Paar neue Schuhe und etwas Geld .

Von meinem Plan , nach Tripolis zu trampen , hatte ich ihm

nichts gesagt . Bestimmt hätte er mir geholfen . Aber ich wollte

allein durchkommen . Auf der Karte war eine Eisenbahnlinie ein -

gezeichnet , die direkt von Algier nach Tunis und von dort zur

libyschen Grenze führte . Von hier aber waren es nur noch etwa

einhundert Kilometer bis zur Anschlußeisenbahnlinie nach Tripo⸗

lis . Ich faste den Plan , als blinder

Passagier nach Tripolis zu fahren .

Und das war leichter als ich es mir

vorgestellt hatte .

Waährend des Nachmittags sah

ich mir den Bahnhof in Algier

etwas genauer an . Da stand ein

Süterzug , von dem ich durch

einen glücklichen Zufall erfuhr ,

daß er nachts in Richtung Tunis

abfahren sollte . Zwischen zwei

Güterwagen legte ich meinen

Burnus auf einen Puffer und ver⸗

staute meinen Korb mit Lebens - ⸗

mitteln . Im Schutze der Nacht

konnte mich so schnell niemand

entdecken , da der Bahnhof nicht

erleuchtet war .

Aber ganz wohl war mir dabei

doch nicht . Einige Bahnarbeiter

gingen oft so nahe an mir vor -

über , daßſ ich deutlich ihre Stim⸗

men hörte . Ich preſste mich dann

dicht an die Stirnwand des Güter - ⸗

wagens , daſs mir der Atem stockte .

Endlich ertönte der Pfiff der L
33

motive , und der Zug setzte sich

in Bewegung . Weit über tausend

Kilometer lagen vor mir , aber ich

war voller Hoffnung , mein Schiff

13 R reickOlis noch 2zu erreichen .

Die Fährt ging 1 „on AlgieDie Fährt ging nun von Algier8 4 5

über Constantine nach Tunis , mal

durch felsige Schluchten , mal auf

dem Hochplateau , mal durch grü⸗

nendes Weideland , auf dem Zie -

genherden grasten . Als wir kurz

vor Tunis auf freier Strecke hiel⸗

ten , setzte ich mich in ein Brem⸗

serhäuschen des Güterzuges . Da

war ich vorerst sicher aufgehoben .
Am Jage hätte man mich sehr

leicht zwischen den Waggons er⸗

blicken können . So kam ich un⸗

geschoren nach Gabès in Tune⸗

sien , nahe der libyschen Grenze .

Hier war Endstation . Ich mußste

mich beeilen , vom Bahnhofs⸗

gelände zu verschwinden . Wenn

man mich hier gesehen hätte ,

wäre ich glatt ins Gefängnis gewandert . Und ich wollte doch

unbedingt zu meinem Schiff nach Tripolis . Dorthin führte von

Gabès nur eine Karawanenstraße . Diese Strase wurde aber

auch von Autos befahren . Der nächste Autotransport ging je -⸗

doch erst in einigen Wochen nach Tripolis . Ein Kaufmann , bei

dem ich mir eine Hanfschnur für mein Gepäck erstand , sagte mir

in englischer Sprache , daß in den nächsten TIagen eine Kamel⸗

Kkarawane nach Iripolis ziehe . Diese bestände vor allem aus

vielen jungen Kamelen , wofür der Besitzer noch einige Treiber

suche .

Ich suchte den Führer der Karawane auf und bewarb mich als

Kameltreiber . Zuerst musterte er mich mißtrauisch . Schließlich

War er ein Araber und ich ein Weißger . Aber bald waren wir uns

einig : ich wurde angestellt ! In drei TIagen sollte es losgehen .

12



12

m

E

*

er

aus

ber

EAE

N.

Bis dahin kannst du bei mir -7
wunderte mich immer wieder

Eingeborenen . Sie erzählten mir, daß sie die en

amerikanischen Soldaten erlernt hätten , die im Kriege durch Tune -

sien marschiert waren . Ie

n gut aufgepaßtim Englis - gep

zu haben . Mit der englis

s3o hatte schon mein

Lehrer gesagt , kor t ma
*d ganze Welt

be kleine Hafenstad

t einemsm znen breiten Strand .

Ich hatte oft Gelegenheit , das

Leben und Treiben der Eingebo⸗

renen zu be bachten . Es war stets

Frauen mit gr

dem Kopfe ihre Wäsche ans Meer

trugen , um sie dort zu waschen

Besonders seltsam fand ich , daß

hen Landes

lle Männer ein Gewehr mit sich

inmitten des friedlich

führten , vor allem die nomadi⸗

sierenden Beduinen , die hoch auf

ihren Kamelen mit dem Gewehr

in der Hand durch die Gegend

galoppierten .
Nach drei JIagen brachen wir auf .

war sehr froh , in der Schule wen

VNI 1

E 2 me ＋

F 28 CE 6 m

t hätte

nid äh, wurd nich nur mit

Mül ttel halten K nNte

Zu à glüe Va

AUcłk ne ＋ — 8t

losen er

Burnus hätte ich diese be

unternehmen können Al

nach einer Stunde der stark

Sturm nachließ , hatte

ie Spur el Kar
Peddren. Er War wie v 7

boden verschwunden . Soweit
76

mein Auge reichte , sah ich A＋A＋π⏑ WOVVV3 17531 74
nur die Berge und Täler der I

Wüste . Dabei konnte idl
—

1Palmen links von mir ge

sehen , jetzt aber standen sie

auf der rechten Seite . Eine

Sinnestäuschung , eine

Morg ana
7 J h konnte meine

Augen nicht mehr trauen

umherirren , kein Wasser fin⸗

W 5
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den , verdursten Schlimmeres konnte ich mir nicht vorstellen .

Da , plötzlich erschienen auf einem Sandhügel drei Kamelreiter !

Sie ritten auf ein Autowrack zu . Das Wrack stammte noch aus

dem letzten Kriege . Es war von den Truppen Zzurückgelassen
worden . Als ich mich den drei

Reitern näherte , riefen sie mir zu :

„ Minen — Attention — Minen ! “

Da muſste man also verdammt

vorsichtig sein ! Einer der Reiter

zeigte mir die Richtung nach Tri⸗

polis , und ich erreichte die Stadt

kurz vor Sonnenuntergang . Von

Abd el Kari habe ich nie wieder

etwas gehört . Die Kamelstute

aber verkaufte ich für viel Geld ,

das ich sehr gut gebrauchen
konnte ! Denn in Tripolis muſs

sogar das Trinkwasser bezahlt

werden .

Ich eilte auf dem schnellsten

Wege zum Hafen , hier wollte ich

mich nach der „ Oldenburg “ er⸗

kundigen . Da muſste ich meine

zweite groſse Enttäuschung ein⸗

stecken . „ Die „ Oldenburg “ ist

gestern wieder ausgelaufen nach

Alexandrien “ , sagte mir der

Heuerbaas . Und so ging ich , sehr

traurig über diese Nachricht , zu⸗

rück in die Stadt . Wieder kam ich an Hafenkneipen vorbei , in

denen es hoch her ging . Aber das machte keinen Eindruck mehr

auf mich . Das Beispiel Hadschi Halems in Algier hatte mick

gründlich kuriert .



ischen Schiffe anzumustern , un

1 kommen . Das war der einzige
1

OderKAusweg. Zuerst hatte ich daran gedacht , mit einer Kamel

nach TJobruk Z2u reiten oder

zu fahren , um von dort aus mit der Bahn Alexandrien zu er-⸗

reicher war imn n ein Weg von zweitausend Kilometern

das Abenteuer einer solchen Landreise lockte der

Weg war zu beschwerlich . Deshalb heuerte ich kurzerhand auf

inem schmutzigen alten Franzosen an, dessen Mannschaft aus

einem bunten Völkergemisch bestand

Der Kapitän des Schiffes schickte mich gleich auf Bunkerstation ,
ler rimmme Müiſete Dae 1 4 K ArheiUuentrimmen muſste. Das war die schwerste Arbeit an
1 E 3 8er lange konnte ja diese Seereise nicht dauern . Hin - ⸗

1 N 1keine Ausweise hatte . Wenn einmal Kor *

trollen an Bord kamen , konnte ich m

durſte ich
i

lenbunker e igermaßen verste

auch an Deck , um mich von der schweren Arb

erreichten wir den Hafen von Alexan⸗
E f 3 1der Reede vor Anker gehen und die

ich überstandenAls wir diese ꝙlüücldiese glücł
— 1 71＋⏑ zPIAIA f. * 8 0plötzlich ein Polizeiboot auf , das an unserem

dieben Polizisten sprangen an Bord , und
ULin mein Versteck . Die Durch

viele Stunden . Mich aber konnte keiner
finden , denn ich hatte mich in den Kohlen vergraben . Als
die Polizei wieder von Bord war , erfuhr ich den Grund ilirer

zum Hafen . Ich wollte ver⸗ Rauschgift ! Uber

un einige Barkassen längsseitsgehen , um

an Land zu bringen . Der Käpt ' n gab mir
131 ö dꝗa2Hätte er gewußt , daß ue wiederkomme ,

Wäre er kaum so freigebig gewesen
Als ich in Alexandrien an Land gesetzt wurde , ging ich zum
Hafenbüro , um Erkundigungen über die „ Oldenburg “ ein⸗
zuziehen . Aber die Beamten zuckten nur mit den Schultern : Das
Schiff war in Alexandrien noch nicht gemeldet

der Nähe des Hafenbüros fand ichAlso mußste ich warten . In

Unterkurift . Ffür wenig Geld konnte man hier übernachten
und dreimal am Iag essen . Tag für Tag wartete ich an den



mit Fragen , zu meiner Uber⸗

8 raschung ebenfalls in Deutsch⸗

N Ich erzählte ihnen meine Erleb⸗

nisse . Sie schüttelten mir die

Hand und fragten mich , ob ich

Lust hätte , an einer Filmexpedi -
cas teilzu⸗8S *tion ins Innere Af

nehmen . Begeistert willigte ich

as war natürlich eine Bom⸗

bensache . Nachdem ich mich den

Männern vorgestellt hatte , nann⸗

ten auch sie ihre Namen . John

Böhlau , Leiter der Expedition ,

Dr . Freytag , wissenschaftlicher

Berater , und Günter Frank , Kame⸗

ramann . Nun war ich Mitglied
einer deutschen Kulturfilmexpe⸗
dition . „ Bist ' n strammer Kerl —

denke , wir werden dich brauchen

e John Böhlau .

„ Hast du Angst ? Vor Krokodilen

oder LöwWen ? — auch die Neger

sind hier nicht alle zahm . . . “ Ich

lieſs mich nicht bange machen ,

können “ , sagt

und so zogen wir nun zu viert

Kaien von Alexandrien auf das Einlaufen der „ Oldenburg “ . Die durch die Strasen von Alexandrien . Hinunter ging ' s zum Fischerei -

hne hafen , Wo Böhlau ein Segelboot kaufte , einen primitiven altenUmrisse des Schiffes waren mir so vertraut , daß ich es o

Mühe schon auf hoher See erkannt hätte . Kahn . Aus einigen Zeltplanen nähten wir ein Segel . Böhlau meinte ,

Vier TIage wartete ich so vergeblich . Schließlich reichte das Geld seit 1000 Jahren verwendet man hier solche Segelboote . Das ist

nur noch für zwei Ubernachtungen und vier Mahlzeiten . Da auch für uns das richtige , um auf dem Nil vorwärtszukommen .

machte ich mich auf die Suche nach Arbeit .

RRR
ETWAS GLUCK MUSSMAN HABEN

Im Hafen gab es nichts zu tun . Ich ging zum Bahnhof , um

mir dort einen Job als Gepäckträger zu suchen . Das war mein

Glück . Drei Männer mit schweren Koffern kamen aus der

Bahnhofshalle und riefen nach einem Gepäckträger . Schon

war ich da und nahm ihnen die Koffer ab . Die Männer

unterhielten sich in Englisch , und ich vermutete Engländer

oder Amerikaner vor mir zu haben . Mein neues Abenteuer

begann damit , das ich mehr aus Versehen als aus Absicht

ein paar deutsche Worte dahersagte . Die drei Männer

machten erstaunte Gesichter : „ Du bist Deutscher ? Was

machst du denn hier als Gepäckträger ? “ , bestürmte man mich



DIE PVYVRAMIDEN SIND
DPR

GROSSE GRABKAMMERN

Die schweren Koffer wurden in

den Laderaum des Bootes

staut . Dann zog Böhlau mit sei⸗

nen Leuten in die Stadt , um Pro -

viant einzukaufen . Ich mi

das Boot aufpassen , vor allen

Dingen aber auf die wertvolle

Kamera und die anderen tech -

nischen Einrichtungen . Nach we⸗

nigen Stunden kamen die drei

Männer zurück , bepackt mit See⸗

säcken voller Gemüse , Fleischkon⸗

serven und anderen Dingen

Als es dunkel wurde , warfen wir

die Leinen los . Der Wind stand

günstig für uns , und so fuhren

wir mit vollen Segeln nilaufwärts .

Der Strom war hier viele hundert

Meter breit .

Gegend Abend passierten wir .
Kairo . Von dieser Stadt sah ich

nicht viel , da wir so schnell wie

möglich in das eigentliche Filmgebiet kommen wollten . Hinter

Kairo bot sich uns ein überwältigender Anblick . Vor uns aus der

Wüste erhoben sich die massigen Steinkolosse der Pyramiden .
Böhlau steuerte das Boot ans Ufer und wir gingen an Land . Von

den Eingeborenen liesen wir uns zu den Pyramiden führen

Dr . Freytag erzählte mir viele interessante Einzelheiten über
diese gigantischen Bauwerke . Die Cheops - Pyramide ist 137 Meter
hoch und am Fuße 227 Meter im Quadrat . Mehr als zwanzig
Jahre dauerte der Bau einer solchen Pyramide . Damals gab es
keine Maschinen , und TJausende von Menschen muſten in müh⸗

er Arbeit die riesigen Steinquadern auftürmen . Würde

zen , s0 könnteman die Steine der Pyramiden aneinanderfüg
man eine zwei Meter breite und ebenso hohe Mauer vom
Nil bis zur Küste Kameruns bauen

Die ägyptischen Herrscher glaubten damals an ein richtiges
Weiterleben nach dem Tode . Deshalb ließgen sie sich ein⸗

balsamieren und ungeheure Schätze mit in das Grab legen ,
um nach dem Jode nicht auf ihre Reichtümer verzichten zu

müssen

Segen Abend kehrten wir auf unser Boot zurück .

FELLACHEN UND DINKA

Wir waren nun schon einige Jage stromaufwärts gesegelt .
Längst waren die Pyramiden hinter uns am Horizont ver -

schwunden , als sich in der Ferne immer deutlicher die kreide⸗

weißen libyschen und arabischen Gebirge abzeichneten . An

den Ufern des Nil sahen wir Eingeborene arbeiten . Das sind

Fellachen , erklärte mir Dr . Freytag , ein armes Völkchen , das

schon die Pyramiden errichtet hat und die meisten Arbeits - ⸗

kräfte zum Bau des Suezkanals stellte . Heute wie vor tau⸗

send Jahren versorgen sie mit ihren Schöpfrädern das Land

bis weit in die Wüste hinein mit Wasser . Ochsen müssen

den ganzen Jag die Schöpfräder in Bewegung halten .

Bei der Siedlung Abu Hamed , inmitten der Nubischen Wüste ,

machten wir unsere erste größere Rast . Schon mehr als drei

Wochen waren wir auf dem Nil herumgesegelt , und jetzt soll⸗

ten unsere ersten Filmaufnahmen steigen . Kaum waren am

Ufer die Zelte errichtet , als auch schon die Dunkelheit herein⸗

brach . Ich konnte mich noch immer nicht daran gewöhnen ,

daſs hier die Nacht unmittelbar auf den Tag folgt .
Drei bis vier Stunden mochten vergangen sein . Plötzlich

lärmte es so mächtig in unserem Vorratszelt , daß wir an einen

Uberfall glaubten . Ich rannte hinaus ins Freie . Böhlau hinter

Q



Weiter ging es in südlicher Richtung . Der nächste Besuch galt

den Dinka . Die Europäer nennen sie auch Storchmenschen ,
8

weil sie riesenlange Beine haben und wie die Störche in den 185

Sümpfen leben . Der Weg führte uns durch weite ausgedorrte 0
Steppen . Vereinzelt fanden wir Kkleine Oasen , deren Feuch -

2

tigkeit den Papyrusstauden Leben gibt . Vor dreitausend

Jahren hatten die alten Agypter das erste Papier daraus ge -

macht . )
Allmählich wurde das Gebiet , in das wir kamen , immer sump⸗ Ei
figer . Hier durchzogen verschiedene Nebenarme des Nil das

Land . An den sumpfigen Ufern dieser Flüschen hatten die
*

Dinka ihre Pfahlbauten errichtet . Ihbre Hütten standen auf

Pfählen , weil die Uberscwemmungen in der Regenzeit oft
5

alle Behausungen Zzu ebener Erde überfſuteten .

Die Dinka sind schlaue Kerlel Sie reiben ihre Haut mit der

Asche von verbranntem Holz ein . Auf diese Weise schützen

sie sich vor den Insekten , durch deren Stiche oft die gefähr -
5

liche Malariakrankheit übertragen wird . Wir schützten uns 8
durch Moskitonetze . 8
In dieser Gegend wimmelt es von Krokodilen . Wahrend Böh⸗

lau mit Dr . Freytag und Frank bei den Dinka filmte , schlich P

ich auf eigene Faust , mit einem langen Speer , einer kräftigen

Schlinge und einer Pistole bewaffnet , durch dichtes Gestrüpp
3

an einen Fluß . Ich wollte so gern ein Krokodil erlegen und 8
aus der Haut eine Tasche basteln .

40
Am Ufer entdeckte ich zwei Krokodileier . Ich legte schnell

meine Schlinge darüber und band sie fest an einen dicken

Baum . Dann schlug ich mit einem Knüppel wiederholt ins

Wasser , um das alte Krokodil anzulocken . Ich hatte Glück .
40

Zuerst tauchte nur ein Kopf mit langgezogenem Maul auf .

Dann aber schob sich der wuchtige Körper schützend über 8
die Eier . Jetzt war der Moment gekommen . Fiebernd vor Er -

1

regung saß ich in den Asten und 20g nun krãftig die Schlinge

nu . Das Krokodil Wwar gefangen . Aber das Iier hatte Riesen -
V

mir her , zwei entsicherte Pistolen in den Händen . Im Scheine der kräfte . Wild peitschte es das Wasser , und der Stric spannte 80

JTaschenlampe sahen wir die Bescherung . Paviane hatten sich über sich bis zum Zerreiſen . Erschreckt merkte ich , wie sich der Baum , 1

unsere Mandeln und Nüsse hergemacht . auf dem ich saß , langsam in seinen Wurzeln löste . Nur noch we⸗
fa

Am Morgen überprüften wir zuerst unsere Geräte . Die Linse der nige Sekunden und er mußte mit mir ins Wasser stürzen . Blitz -

Kamera war zerschlagen . Doch wir hatten Ersatz . So brachen wir schnell zog ick meine Pistole . K

auf zu den Nuba . Das war der

erste Negerstamm , den ich in 2

Afrika sehen sollte .

Die Sonne brannte unbarmherzig

auf uns nieder . Unser Thermo⸗

meter zeigte im Schatten der Pal⸗

men 38 Grad . Nach einem langen

Kamelritt trafen wir endlich auf

Nuba . Sie liefen völlig unbeklei⸗

det herum . Die Nubafrauen hatten

sich ihre Unterlippen durchbohrt

und Schmuckstücke eingehängt .

Es waren meist billige Glasperlen ,

wie man sie in Hamburg für we⸗

nige Pfennige kaufen kann .

Die Nuba können große Schmer⸗

zen ertragen . Sie verwunden sich

an vielen Körperteilen , damit die

Narben dieser Wunden später ein

Muster bilden .

Böhlau gab einem Nubahäuptling

zwei deutsche Markstücke . Der

ganze Stamm , Männer , Frauen

und Kinder veranstalteten darauf -

hin einen erregenden Freudentanz .

18
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XX EN N R 1 .KEEl N2 IKAIRO

Ein paar Jage darauf Kkam Sünte L unser Kamera⸗

mann , mutlos aus seil A t Vir können nicht

mehr filmen . Die Apparatur ist kaputt ! “ Wir sahen uns fas⸗

sungslos n wir — 2500 Kilo

meéter von Zelten und hielten

lich schlug Dr. Freytag vor , Frank mit der Kamera

Cairo zu schicken . Ich sollte ihn begleiten . Von Kairo

aus sollten wir nach Erledigung des Auftrages mit dem

d das Rote Meer nach Dschibuti

fahren und von dort weiter mit der Eisenbahn durch Athio⸗

Schiff durch den Su

pien nach Addis Abeba . Dies war unser Treffpunkt . Alle

waren damit einverstanden . Man wünschte uns viel Erfolg ,

und ab ging es nach Khartum

Hier startete unsere Maschine . Es war meine erste Flugreise .

des GSefühl , so hoch über diesen frem⸗

zu fliegen , gespannt verfolgte ich die Landschaft

unter mir . Am eindrucksvollsten erschienen mir die gewal⸗

tigen Staudàmme von Assuan

Nach der Landung in Kairo gingen wir erst einmal in eine

der typisch ägyptischen Basarstraßen . Dort kleidete ich mich

von Kopf bis Fuſs neu ein

Dann brachten wir unsere Kamera zur Reparatur . Man ver⸗

sprach uns , sie in drei TJagen in Ordnung zu bringen . Bis da -

hin hatten wir Zeit , uns Kairo anzusehen

Mein erster Weg führte zum Reisebüro . Ich hatte noch unsere

Schiffskarten zu besorgen und erfuhr dort , daſs wir an Bord eines

italienischen Passagierdampfers von Port Said nach Dschibuti

fahren könnten . Der Angestellte der Reederei behandelte mich

sehr höflich . Das gehörte sich auch so , denn schließlich war ich

kein Schiffsjunge mehr , sondern ein richtiger Gentleman .

Während der drei Tage unseres Kairoer Aufenthaltes wohnten

wir in einem Hotel . Jeden Morgen brachte man uns das Früh⸗

stück ans Bett , und während man mich bediente , dachte ich an

ischen Dampfer als Kohlen⸗die Zeit , Wo ich auf dem franz

trimmer arbeiten und auf Kohlen schlafen mußte . Das war kaum

drei Monate her . Der Hoteldirek -

tor redete mich mit „ Sir “ an . Ein

Boy öffnete die Türen , wenn ich

das Hotel verlieſs oder von einem

Spaziergang zurückkam

Die Straßen Kairos waren präch⸗

tig . Vor großen Geschäften lagen

wertvolle Teppiche ausgerollt , die

* die Händler zum Verkauf an⸗

boten . Daneben konnte man alt⸗

ägyptische Tonwaren und herr -
f liche Lederarbeiten aus Affen - ,

1 Kamel - oder Krokodilhaut als

Reiseandenken erwerben .

Die Menschen gingen europäisch
gekleidet , trugen aber keinen

1 6 Hut , sondern einen Fes .

85
Inzwischen war unsere Kamera

8 1 1
4 wiederhergestellt , und wir Konn⸗

ten unsere Reise fortsetzen . Mit

einem Schnellzug fuhren wir nach

Port Said , Wo uns eine Taxe zum

Liegeplatz des italienischen Pas - ⸗

sagierdampfers brachte .



Meeres rot erscheinen lassen , ent -

standen sei .

Cleichviel , die Fahrt machte uns

viel Freude . Ab und zu tauchten

silbergrau glänzende Haie auf . In

Dschidda , unserem ersten Hafen ,

verliesen viele Mohammedaner

das Schiff , um nach Mekka , der

heiligen Stadt , zu pilgern . Ich

hörte zum erstenmal , daßs sich
dort die sogenannte „ Kaaba “ , ein

grauer , kastenförmiger Steinbau ,

befindet . In diesem ruht das

größte Heiligtum des Islams , der

„ Schwarze Stein “ , ein Meteorit .

Die heilige Stadt darf von keinem

Ungläubigen betreten werden .

In der Nacht war es so Warm , daß

Frank und ich auf das Oberdeck

gingen , um frische Luft au schnap⸗

pen . Plötzlich flammte in der

Dunkelheit das grelle Licht eines

2 . Scheinwerfers auf und erfaßte

eine Schute , wie sie die Eingebo⸗

renen benutzen . Da plumpsten
FAHRT DURCH DEN SUEZKANAL auch schon einige Kisten aus der Schute ins Wasser . „ Das sind

sicher Haschischhändler “ , meinte Frank , „ sie schmuggeln das ge⸗
Die Fahrt durch den Suezkanal , durch das Rote Meer nach Dschi - fährliche Rauschgift von Arabien nach Agypten . “ Von Port Said
buti im Golf von Aden konnte beginnen . An Bord befanden und Alexandrien geht es in alle Länder der Welt . Dabei bédienen
sich unter anderem Techniker und Ingenieure , die der Kaiser von sich die Haschischhändler der raffiniertesten Methoden . Zum

Athiopien zum Aufbau seiner Industrie gerufen hatte .

Während der Fahrt stand ich auf dem Oberdeck und betrach -

tete interessiert die Kanalanlagen , die der Franzose Ferdi⸗

nand de Lesseps im Jahre 1869 fertiggestellt hatte . Zehn

Jahre dauerte es bis zur Eröffnung dieses Meere verbinden -

den Schiffsweges . Die Kosten der Erbauung beliefen sich auf

640 Millionen Franken . Aber so groſs auch die Anstrengun -

gen zum Bau dieses Kanals waren und so hoch auch die

Kosten dafür erscheinen mögen , so stehen sie doch in keinem

Verhältnis zu dem Gewinn , der durch die Verkürzung des

Seeweges nach Ostasien und Indien seit fast hundert Jahren

erzielt Wird . Schon im Altertum hatte der Perserkönig Da -

rius I. die Vorzüge eines verkürzten Seeweges erkannt . Er

lieſs eine Verbindung vom Mittelmeer zum Roten Meer her⸗

stellen , die aber später wieder verfiel . In der Schule mußte

ich einmal einen Aufsatz darüber schreiben . Und nun konnte

ich dieses weltberühmte Bauwerk mit eigenen Augen sehen .

Etwa zwanzig Stunden dauerte die Fahrt durch den Suez -

kanal . Am Ufer ziehende Kamelkarawanen waren uns schon

ein vertrauter Anblick geworden . Bald passierten wir die

letzte Südschleuse und befanden uns im Golf von Suez .

Kurz darauf tauchten zur Linken die wildzerklüfteten Berge
Sinais auf . Dort soll einst Moses von Gott die Zehn Gebote

erhalten und auf steinerne Tafeln geschrieben haben .

Dann dampften wir ins Rote Meer . Natürlich war das

Wasser nicht rot . Ein Schiffsoffizier erklärte uns , daſs es ver⸗

schiedene Deutungen dafür gäbe . Man sagt , daſ Rot die hei⸗

lige Farbe der Agypter war und sie in uralten Zeiten ihrem

Meer diesen Namen gaben . Einige versuchen eine Erklärung
in der TIatsache zu finden , daſs bei Sturm der rote Wüsten⸗

sand über das weite Meer getrieben wird und dieses dann

hellrot leuchtend bedeckt . Andere wiederum glauben , daſ

die Bezeichnung durch die vielen dicht unter der Wasser⸗

oberfläche liegenden Korallenriffe , die großse Flächen des
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fuhren wir mit einem „ Bummel⸗ —

zug “ 800 Kilometer ins Innere

von Athiopien . Diese Fahrt , die

ganze drei Iage dauerte , war

keineswegs ungefährlich . Auf

den Puffern der Lokomotive

sasen Eingeborene . Es waren

nicht etwa blinde Passagiere ,
sondern sie hatten den Auftrag ,
die Strecke zu überwachen . Die

Eisenbahn fährt dort nur am

Iage , weil die kriegerischen Völ⸗

ker links und rechts der Strecke

immer wieder einmal die Zuge
überfallen . Besonders gefährlich
ist der Stamm der Danakil . Sie

pflegen noch heute für Weiße

nicht ungefährliche Bräuche . Als

Hochzeitsgeschenk legt der Da⸗

nakil seiner Frau zwei Männer -

köpfe zu Füßen . Frank hatte ,

von Dschibuti aus , Böhlau tele⸗

grafisch von unserer baldigen
Ankunft unterrichtet . Wir waren

Beispiel werden Kamele mit kleinen Metallkapseln gefüttert , die
das gefährliche Rauschgift enthalten . Am Ziel angekommen ,
schlachtet man die Kamele und befördert die Kapseln wieder ans

Iageslicht . Aber auch die ägyptische Polizei ist gewitzt . Mit Ra -

dargerãten werden die Kamele an verschiedenen Knotenpunkten
der Karawanenstrasen auf diese Rauschgifthülsen untersucht .
Hier wird seit Jahrhunderten geschmuggelt . Gleich , ob Sklaven
oder Rauschgift . Jedoch immer bringt dieser Handel unendliches
Leid über viele Menschen .

Am anderen Tage setzte unser Dampfer die Reise nach Dschübuti ,
der Hafenstadt in Französisch - Somaliland , fort . Von hier aus

daher sehr froh , als wir die
Fahrt glüdklich hinter uns hatten und auf dem Bahnhof von
Addis Abeba mit großem Hallo von unseren Freunden empfangen
wurden . Das Wiedersehen mußte natürlich gefeiert wWerden . Bis
in die spãte Nacht tauschten wir , auf dem Dachgarten des Hotels
sitzend , unsere Erlebnisse während der Zeit der Trennung aus .
Es war ein schönes Gefühl , wieder beim „ alten Haufen “ zu sein ,
und alle brannten darauf , bald an die Arbeit gehen zu können .
Als wir uns zur Ruhe niederlegten , leuchtete über uns am nächt⸗
lichen Himmel noch immer das „ Kreuz des Südens “ , jene auf⸗
fallenden Sterne , die auf der südlichen Erdkugel die Nacht er -
hellen . Oft noch sah ich zu ihnen hinauf .

32
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IN ADDIS ABEBA · A
Unsere Expedition sollte drei Tage nach unserer Ankunft auf⸗ UUN 2
brechen , um in die Savanne vorzustoßen . Ich hatte also noch IS „
genügend Zeit , mir die Stadt des Kaisers Haile Selassie anzu - 6 3

sehen . Erstaunt war ich über den starken europäischen Einfluß 41
bei den stattlichen hohen Geschäftsbauten im Zentrum der

Stadt , auch der Palast des Herrschers gleicht einem europäischen

Regierungsgebàude . Aber man braucht nicht weit zu gehen , um

die armseligen Lehmhütten und primitiven Wellblechbaracken

der Eingeborenen zu finden . Doch die Kthiopier sind mit ihrem

Kaiser zufrieden . 1941 aus der Verbannung zurückgekehrt , hat

er gezeigt , daß er die Fortschritte der Welt auch für sein Reich zu

nutzen versteht . Seit Jahren bemüht er sich redlich , die Not zu

lindern . Modernste Krankenhäuser und Schulen sind in kürzester

Zeit gebaut worden , und der Radiosender strahlt seine Programme

in den verschiedensten Sprachen aus Addis Abeba ist wirklich 5

eine Stadt von Weltformat und Widerspruch , die ihre Vorbilder

aus allen Teilen des Erdballes be⸗

zogen hat . Hier trifft alles zu⸗

sammen . Modernster Fortschritt

und dunkelste Vergangenheit ,

prächtige Bauten und Elends -

hütten , Schwarze und Weiße ,

Autos und Esel .

Es war ein verwirrendes , aber

farbenfreudiges Bild . Dabei emp⸗

fand ich die wohltuende Frische

der über 2000 Meter hoch liegen⸗
den Stadt besonders angenehm .
Addis Abeba liegt mit seinem

höchsten JIeil 2800 Meter über

dem Meerespiegel , und das ist

fast so hoch wie die Zugspitze .

Besonders imponierend war der

prunkvolle und farbenprächtige
Empfang eines äthiopischen Lan -

desfürsten , der zur Audienz zum

Kaiser von Athiopien geladen
war . Natürlich filmten wir dieses

— 3 aubergewöhnliche Schauspiel .
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AGDGEBIET DER ERDE

Der Tag des Aufbruchs kam . Wir stieſsen in die Savanne vor
7

de erreicht . Ze

Rudeln und Here

surrte unaufhörlich

Eines TJages trafen wir auf Athiopier , die uns bater

vor den Uberfällen eines gefährlichen LöWwen zu schützen

sie doch

Diese Bestie hatte schon mehrere Menschen getötet und
1großen Schaden in den Herden der Eingeborenen angerichtet .

Es ein alter Lõ sein , denn nur solche eifen ge⸗
wöhnlich Menschen an. Es war höchste Zeit , daſs diesem ge -
fährlichen Räuber das Handwerk gelegt wurde

Löwenjagd — das war etwas für uns ! Sofort beratschlagten

wir, wie man dem Burschen ans Leder

5
Dann

gaben wir den Eingeborenen von unserem Plan Kenntnis
11 f —

und sie waren gern bereit , alles zu tun , um 5 Todfeind
5vernichten zu helf Sie zeigten uns einen günstigen Platz ,

brachten ein La mm und pflockten es als Köder an . Bei Ein⸗

bruch der Dunke eit waren alle Vorbereitungen zur Löwen⸗

einerjagd getroffen . Dr. Freytag und Frank hatten sich al

Akazie einen guten Schuſsplatz für ihre Kamera gesucht . Wir

aſßsen mit entsichertem Gewehr auf einem anderen Baum .
Das Jagdfieber hatte uns gepackt
Fahles Mondlicht beleuchtet gespenstisch die Umgebung . Das

ängstliche Blöken des Lammes unter uns vereinigte sich mit

den unheimlichen Stimmen der Savannennacht . Lange muß⸗

ten wir warten , denn der Löwe kommt nicht vor der dritten

Nachtstunde in die Nähe der Dörfer .

Urplötzlich schien die Erde zu beben . Der König der Wüste

hatte sein furchterregendes Gebrüll hören lassen . Die Wir⸗

kung war unbeschreiblich . Jetzt verstand ich , warum er auch

der Aufruhrerregende , genannt wird . Dieses Ge⸗

brüll ist einzig in seiner Art und wird von keiner Stimme

eines anderen lebenden Wesens übertroffen . Wer einmal die

fürchterlich dröhnende Stimme dieses Räubers gehört hat ,
kann verstehen , daß alle TIiere vor Entsetzen fast die Be -

und

bras ,

1 7
sinnung verlieren . Die Leoparden

zu grunzen , die Affenhören auf

beginnen laut zu gurgeln und

steigen angsterfüllt zu den höch⸗

sten 3 empor . Die Anti⸗

lopen brechen in rasender Flucht

durch das Buschwerk , und die blõ⸗

kende Herde wird totenstill

Ich wagte kaum zu atmen . Ge⸗

spannt starrte ich in die Nacht

Fest umklammerte ich mein Ge⸗

wehr . Sekunden vwurden zur

Ewigkeit . Wann würde der Räu -

ber hier sein ? Wo würde er auf⸗

tauchen ? Immer wieder versuchte

ich das Dunkel der Nacht zu

durchdringen , um das anschlei⸗

chende IJier auszumachen , doch

nichts war zu sehen . Da — ein

mächtiger grauer Schatten schnellt

auf unseren Köder zu. In dem - ⸗

selben Augenblick flammt die

von Dr. Freytag entzündete Ma⸗

nesiumfackel auf , und Frank

filmt , was das Zeug hält . Mit

seiner furchtbaren Pranke , die imstande ist , mit einem einzigen

Schlag ein ausgewachsenes Rind zu fällen , hat der L6We das

Lamm zu einer blutigen Masse zerschmettert . Es ist ein grau⸗

siges , aber herrliches Bild , die kraftvolle Majestät der Wüste mit

seiner mächtigen Mähne vom weißen kalten Licht der Magne⸗

e — —
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siumfackel überflutet zu sehen . Geblendet schreckt der LõWe zu -

sammen . Wütend peitscht sein Schwanz durch die Luft . Für

einige Sekunden starrt er mit funkelnden Raubtieraugen zu uns

herauf . Böhlau geht mit seinem Gewehr in Anschlag , zielt in das

faszinierende Climmen der Lichter , krümmt durch , und im Auf⸗

peitschen des Schusses bricht der LöWe tödlich getroffen zu -

den Eingeborenen als Helden geehrt und der TIod des Löwen

gefeiert . Sie luden uns ein , noch ein paar TJage ihre Gäste zu

bleiben , und wir nutzten die Gelegenheit , um einige Auf⸗

nahmen zu machen . Es war interessant , das Leben und Irei⸗

ben im Dorf au beobachten und die Frauen bei der Bereitung

ihrer Mahlzeiten zu sehen . Die Art , wie sie das Getreide

reinigten , war immer noch die gleiche wie vor vielen hun⸗

dert Jahren . Das Korn wird in die Luft geworfen , und durch

den Wind scheidet sich die Spreu .

DIE TERMITENLAWINE

Nachdem wir viele schöne Aufnahmen gemacht hatten ,

mahnte Böhlau zum Aufbruch . Das ganze Dorf nahm unter

vielem Lärmen herzlichen Abschied von uns . Der Stammes -

häuptling hatte sogar vier junge muskulöse Burschen beauf -

tragt , uns einige hundert Kilometer als Träger zu begleiten .

Das war uns sehr angenehm .
Der Weg zu dem etwa 1200 Meter über dem Meeresspiegel

liegenden Väctoria - See war beschwerlich und ging durch

steinige Vulkanlandschaft . Es waren anstrengende Tage , doch

nachts konnten wir ruhig schlafen , denn die Schwarzen be⸗

wachten unsere Zelte .

Eines Abends wurden wir durch den Ruf : „ Massa ! Massa !—
viele kleine Teufel ! “ aus dem Schlaf geschreckt . Entsetzt

sprangen wir aus den Zelten . Vom flackernden Scheine un⸗

seres Lagerfeuers beleuchtet , rollte die breite Masse von

Millionen Termiten an uns vorüber .

Es hätte ein qualvolles Ende bedeutet , wenn wir von dieser

Todeslawine erfaßgt worden wären . Für die Termiten gibt es

kaum ein Hindernis . Sie zerfressen sogar riesige Baum -

bestände der Urwälder , und selbst aus Holz gebaute Städte

sammen . Mit grosem Tamtam wurden wir daraufhin von f

sind ihnen schon zum Opfer ge -

fallen . Nur große Feuer bieten

einigermaßen Schutz . Kahl , leer

und ausgestorben ist die Spur ,

die diese kleinen , aber in ihrer

Masse so unendlich gefährlichen
Iiere hinterlassen .

Am nächsten Morgen konnten

wir einen Termitenhügel am Ho⸗

rizont ausmachen , den wir uns

darauf näher betrachteten . Dabei

erklärte uns Dr . Freytag , daß

diese etwa zehn Meter hohen
Bauten aus einer Mischung von

Erde , Holz , Speichel und Kot der

Iiere entstehen . Durch das Innere

der Termitenhügel zieht sich ein

Labyrinth von lichtlos gedeckten
5

＋ Gängen . In einer Kammer leben
4 der König und die Königin , die

pausenlos von ihren Arbeitern

gefüttert werden . Dafür zeugen

sie unablässig Eier , die ihre Un- ⸗

tertanen im Bau verteilen . Luft⸗

kanäle sorgen dafür , daß die ver⸗

brauchte Luft innerhalb des Hügels ständig erneuert wird .

Wir wollten weiter in südlicher Richtung und hatten im Augen⸗

blick nur den einen Wunsch : Weg von den Termiten ! Die Hitze

steigerte sich von Tag zu Tag . Wir hatten den Aquator erreicht

und marschierten nunmehr auf der südlichen Halbkugel .
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* r0ndersgchon am Vorn

sengend auf u durch Sand

FbesUlt be⸗und Stein . Gegen M

schneeweiß ,wegte sich flimmerr

dann wieder rotleuch n schien . Un⸗

alssagbar anstrer

wenn sie sich ins U

immer drückender wurde es . die

ät erfüllt . Wir warenLuft war bis zum Zerreigen von Elektrizit

alle äußerst gereizt , und unsere schwarzen Träger rollten äne

lich mit den Augen und benahmen sich auffallend unruhi

lag etwas in der Luft . Doch Böhlau igte immer WW

suchte einen günstigen Rastplatz .

Da erhob sich ein glutheißer Südwind . Erst leicht , dann an H
1

tigkeit ständig zunehmend . Jagende feine Sandschleier huschten

WiIrüber den Boden und drangen in unsere Kleider . Noch

unsere Sachen und Geräte richtig ablegen konnten , wurde es

dunkel , und wir befanden uns mitten in einem quirlenden , heu -

lenden Sandgebirge . Vergeblich versuchten wir unsere Zelt -

bahnen über die Packen zu decken , aber der Sandsturm riſs und

zerrte so sehr , daſs wir uns nur mühsam nach Luft ringend fest4

an den Boden pressen konnten .

80 schnell wie der Sturm gekommen war , so brach er ab . Fast

ie „ oradeUch gerade

neben mirchon DrSchom Dr .

erLeizut zudecken ! - Es

Sturm

spiel , jetzt warvon den Lippen gerissen . Eben war esexVon den Lippen gerissen . Eben War es 1

urm . Durch die fein⸗los . Jaulend umheulte uns der 8
4 8 4 r N3zen wurde der Sand gepeitscht , und wie mit tausend Na⸗

1 tac 1 Af d H⸗ 91 5 —7 Lendeln stach er auf der Haut . Meine Zunge war trocke

schwollen , die Lippen geplatzt und

hatte rasende Kop

er vor meinen Augen .
4 K N 1 18 rm dasIch kann heute nicht mehr sagen , wie lange der Sandsturm da -

mals gedauert hat . Mir schienen es jedenfalls Ewigkeiten Zzu sein .

Doch trotz der Uberraschung ging alles am Ende noch gut aus .

Nachdem der Sturm abgeflaut , und die Sonne wieder zu sehen

war , schüttelten wir den pulverfeinen Sand aus den Decken und

Kleidern und rieben ihn uns aus Augen und Ohren . Lange dau -

erte es , bis wir alles wieder vom Sande befreit und in Ordnung

gebracht hatten .

Gerade nach den letzten bedrückenden und zermürbenden Be -

lastungen fühlten wir n frei . So schnell

waren wir nicht klein zu kriegen . Von Stunde zu Stunde besserte

sich unsere Laune , und mit dem frohen
ö

c
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ANTILOPEN , FLUSSPFEERDE UND ELEFANTEN

mit Nilp
orenen

ehrt ,

leinen Bucht

Die erste Bekanntschaft ferden machten wir in Uganda .
hatte von Einge zwei Boote gekauft . Die Träger

waren inzwischen umgeke und wir fuhren durch viele Flüsse8
In einer k

eine Anzahl Fluß⸗

sich hindösen . Von

onnte man nur die mas

Köpfe sehen . Unter Wasser

Iiere

durch die ständig aufsteigen -

sichbefindliche verr

nur

R *ftblas

Frank bra einige
Filmaufnahmen davon zu machen .

feuerte auf einen dieser

Anscheinend hatte er
＋: let d 8das TIier nur verwundet , denn es

wild auf , unerwartetschnaubte

Herdeganze zum An⸗

r. So schnell wie möglichü

7 —— n wir dem Bfer zu , wäh⸗

rend die Kamer eEinzelheiten

der Verfolgung

Es wurde brenzlig . Immer näher

selbst

rgreifen .

kamen die

Frank

7 — 1
Flußpferde,8. —muſste zum Ru

Nur mit Mühe erreichten wir

rechtzeitig das U und erklet⸗

terten schnell einige Bäume . Wir

e Sewehre !

Iiere1.
die

WII viel⸗

meinte

e soll es

8 Leider
5 sind diese Dicchäuter durch rücksi

Elfenbeinjäger fast ausgerottet we

Am Rande Victoria - Sees schlugen wir

zere Zelte auf. Ich war auf einen hohen

lanken klettert . Von hier aus

konnte man weit ins Land schauen . War

die spiegelnde Sees ,
terbrochen von vielen Kleinen Inseln .

Aus einem nahe liegenden Negerkral waren

zwei Eingebo
0

rene 2u uns herübe TgEk

e hatten unser Lagerfeuer gesehen .

gingen zu ihnen mit

dem Häuf pthi
1 uns

die surrende

Kamera .

7 ck enke überreic Ht

schlieſlich von

achdem wir ihm einige Ge hatten , wurde er

zugängli hlte uns
1 R

der nicht Weit ent⸗
fernten Elefantentränke und dem geheimnisvollen
friedhof

e folgten wir

vorging , daſs alte , kranke sich 48 Weit

Sumpfgebiete schleppen sollten , um dann im W0 32

sinken . Immer wieder sucht man diese Elefanten

bisher

Fried

hat sie noch keiner gefunden .

singen BöhlUm unsere Fleischbestände aufzufrischen ,g au und
ich am anderen Morgen in aller Frühe auf Jagd . Hinter einem

nge brauchten

send
kamen sie auf uns zu . Auf das prächtige Leittier deutend , gab mir
Böhlau zu verstehen ,

kleinen Hügel legten wir uns auf die Lauer

wir nicht zu warten , da sichteten wir ein Rudel Antilopen . A

8 lugdaſs ich schießen sollte . Das Herz schl
mir bis zum Halse , ich hatte Jagdfieber . Ich hob mein Gewehr ,

ruhig suchte ich mein Ziel , langsam krümmte ich durch , und im
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1
. 801

FRund schnell Uẽn

mut ein paar Iakte . Ei wei — da

allen Hütten stürmten

laut lär

ich mächtig , doch nach⸗

h herau sstellte , daſ i

versehentlich das Signal „ Die

melt hatteSteppe brennt ! “ getron

muſsten wir alle herzlich lachen

Die Sache war also doch nicht s0

einfach wie sie aussah , und als

afrikanischer Nachrichtenmann

ungeeignet .



packendes Bil .

Böhlau sd einmal , und

mitten im brach unter

Krachen un maufen das Nas - ⸗

horn zusammen . Vorsichtig nä⸗

herten wir uns nach einiger Zeit

dem Riesen . Donnerwetter , das

war ein Brocken ! Langsam klet - ⸗

terte Böhlau vom Baum herunter

und wischte sich den Schweiß von

der Stirn . „ Das hätte schiefgehen

können “ , sagte er , und suchte

sachkundig nach den Einschüssen .

Im Dorf hatte man das Schießen

gehört . Dr . Freytag und einige

Dorfbewohner kamen herbei , und

in kurzer Zeit war das ganze

Dorf versammelt . Als wir ihnen

verständlich machten , daß sie das

Nashorn nehmen könnten , dau -

erte es nur kurze Zeit , und von

der tonnenschweren Beute waren

EINE NASHORNIAGD

„ Frank ! Frankl “ , rief ich laut , während ich durch das Dorf rannte .

Wo war er ? Uberall sah ich nur verständnislos grinsende Ge —

sichter . Da - endlich , beim Häuptling traf ich ihn er machte

gerade eine Großaufnahme . Atemlos erzählte ich , daß Böhlau

ein Nashorn ausgemacht hätte . Schnell rafften wir die Geräte zu -

sammen . Durch Gestrüpp , Dornenbusch und Sumpflöcher bahn - ⸗

ten wir uns einen Weg .

Da bummert es einmal — noch einmal —, das kam von links . Ja ,

da saß Böhlau auf einem Baum und feuerte auf ein wild angrei⸗

fendes Nashorn . Seine Lage schien ernst , doch Frank wollte sich

diese Aufnahme nicht entgehen lassen . Die Knallerei hatte das

Iier erschreckt . Es brach seitwärts aus . Doch erneut setzte der

nur noch einige Knochen übrig .

Das war wirklich ein „ gefundenes Fressen “ für die Eingeborenen .

Abends , als im Dorf die Lagerfeuer loderten und die großben

Nashornfleischfetzen am Spieſ gebraten wurden , da wollte das

gierige Schmatzen und Schlecken kein Ende nehmen . Als ich sah ,

was sie alles behaglich grunzend in sich hineinstopften und

welche enormen Mengen sie vertilgen konnten , kam ich aus dem

Staunen nicht mehr heraus .

TANGANNIKA

Noch befanden wir uns an den Ufern des Victoria - Sees . Wir

waren etwa in der Höhe der großen Negersiedlung Karungu auf

dem Wege nach Tanganyika . Böhlau und Dr . Freytag breiteten

die Karte aus , nahmen den Kompaſs und stellten die genaue Rich -

tung zum Kilimandscharo fest .

Dieser höchste Gebirgszug war

unser nächstes Ziel .

Noch einmal nutzten wir die Ge⸗

legenheit und badeten im Victoria⸗

See , dann ging es südwestwärts .

Fünf Jage lang bekamen vir

keinen Eingeborenen zu Gesicht .

Selten zeigten sich Zebras und

andere Iiere , und nur in der

Perne jagten einige Giraffen über

die Steppe . Es waren trostlose

JTage für uns . Zudem war unser

Wasservorrat völlig erschöpft , und

wir muſsten Trinkwaser finden .

Die Sonne machte uns in diesen

Tagen viel zu schaffen . Wir er⸗

reichten den Marasfluſs . Um sein

Wasser einigermaßen trinkbar zu

machen , muſsten wir es abkochen

und filtern . TIrotzdem war die

Typhusgefahr s0 groß , daſs wir

nur mit nassen Jaschentüchern

unsere Lippen und die Mäuler

der Pferde anfeuchteten .
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hdenklich auf seinem Bleistift . Er muſste die in den letzten
＋ PI f 8 4Tagen vernachlässigten Aufzeichnungen nac

Franłk ustig pfeifend auf

Eimer gen die Bestandteile seiner geliebten Ka⸗

mera , die er mit größter Sorgfalt putzte

Ich benutzte die öbern und

unterhielt mich

f 1 P 7 8enheit , die Flantage zu durchs

Dabei beklagte sichgern mit unser

dieser , das im vergangenen Jahr eine Herde von dreißig Ele- ⸗
1

fanten seine Bananenplantage überrannt habe und die ganze

Ernte vernichtete

Der Engländer i

sehr für unsere

in die frühen
1 1
hockten

richteten

sen. Ein selbste

ENL

KRIEGERISCH — 2 —

Der Marsch durch die nach den

Massai genannte ppe ging
durch welliges Gelände . Täglich

gegen Mittag niedergehende Re⸗

gengüsse verwandelten die vielen

Mulden in Morast . Eines Abends

erstieg ich eine Felsspitze , von der

man einen weiten Ausblick auf

die Steppe genoß . Dunkle Schirm⸗

akazien und lichte Grasflächen

2 5

— 8 —

harmonierten mit den scharfen Profilen der emporragenden

ige Pyramide des Meruberges und der

krönte Kilimandscharo bildeten in der untergehenden
Sonne einen großartigen Hintergrund .8

*
lag die eigenwillige Form eines Massaikrals . Wir waren

am Zi Bei Mtakayko fanden wir freundliche Aufnahme , nach⸗

dem wir unsere üblichen Geschenke verteilt hatten . Stolz zeigte

uns der Häuptling sein Dorf . In der Mitte befand sich der Vieh -

kral , um diesen herum gruppierten sich die vielen kuppelartigen
Wohnhütten . Das ganze Dorf war von einem starken , dornigen ,

sehr hohen Zaun umgeben . Er schützte den Kral vor den Uber -

fällen wilder Tiere

In den Höfen , die die niedrigen lederbedeckten Zelthütten um -

gaben , riefen die Elmoran , so heißen die Massaikrieger , ihren



mit dem aufrei⸗

Als uns die

lals , Unter⸗ rme zieren . Für europa

bedeutet dies mehr eine Last als ein Schmuck .

Mtakayko hatte zwanzig Frauen

gangen . WeiterSchnell Wwar eine Woche v eiter

Jage später standen wir an den Ufern des Magadse

die Umrisse des Kilimandscharo begannen sich am Horizont
8 undabzuzeichnen . Er ist der höchste Berg Afrikas und li

sechstausend Meter über dem Meeresspiegel .

Berg des böseDie Eingeborenen nennen ihn

Auf einem Gipfel des Berges , dem Kibo , liegt ewi

Die Eingeborenen hassen den Berg . Wenn Hungersnot in das

Land kommt , ist der böse Geist daran Schuld . Er hat bei

glauben daran , daß er im Kilimandscharo wohne .

Für uns brachte die Nähe dieses Berges ein angenehmeres

hKlima . In den letzten Jagen hatten wir bis zu 45 C

gemessen , und jetzt zeigte das Thermometer nur 30 Grad .

Unterhalb des Kilimandscharo erstrecken sich riesige Kaffee -
3
hohepflanzungen . Sie gehören meistens Europäern . Man

Kaffeesträucher sah ich , die die seltene Eigenschaft haben ,

Blüte und Frucht zu gleicher Zeit zu tragen . Der hier geern⸗

tete Kaffee zählt zu den besten Sorten der Welt .

Das Gebiet , das wir auf dem Wege nach Usambara durch⸗

querten , sah kultiviert aus . Es war ein fruchtbares Hoch⸗

—

—

—

—

ů
—

Sowai ( Gruß ) zu . Vor den Hütten kauerten Greise mit scharf ge - land . Das Klima war angenehm und es regnete auch häufiger .

schnittenen Gesichtszügen , und Nditos Mädchen ) lugten neu - Dabei konnten alle Pflanzen und Früchte üppig gedeihen . Beson -

ierig mit glänzenden schwarzen Augen aus dem Innern hervor . ders fielen mir die hohen Stauden der Sisalagave auf . Sisal ist

Böhlau bat den Häuptling , daß seine Krieger ihren Schmuck an- ⸗ eine aus Mexiko eingeführte Pflanze , aus der eine hanfartige Faser

legen und sich der Kamera stellen sollten . Es war ein imponie - gewonnen wird . In größeren Siedlungen entwickeln sich überäll

en undrender Anblick , die sehni

mit ihren durchweg fein geschnit⸗
nen Gesichtern hatten volle

iegsbemalung angelegt . In

ihrem Waffendienst waren die

Massai straff organisiert und

hielten seit Jahrhunderten die be⸗

nachbarten Volksstämme ständig

in Schach . Sie gelten seit Urzeiten

als ein stolzes kriegerisches Hir⸗

tenvolk . Gelehrte glauben , daß

sie vor Jahrtausenden aus Asien

nach Afrika eingewandert seien .

Frank war begeistert , als die

buntgeschmückten sehnigen El⸗

moran mit einem temperament - ⸗

vollen Tanz erlebnisstarke Bilder

für die Kamera lieferten . Bemer -

kenswert war die Kraft und Ce -

wandtheit , mit der sie dabei iu

Körper oft meterhoch in de Luft

schnellten . Das Klirren der zu -

sammenschlagenden Schwerter ,

Speere und Keulen vermischte sich

en Gestalten der Krieger

—————
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vA 1. 1
Durch dichtes Gestrüpp ,

1
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＋ KfEwir uns 1 erließen

eEs LI. 1 1 1
lier oben war schon starker Frost .

3 3Pulse schl hneller , und

1machte uns viel zu schaffen . Nach
E⸗ U1. 1

wir endlich die Anfänge des Kibo⸗
he 8

inmitten von Eis

4 6 gab es iel, Viel
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für unsere Kamera war reichlich
1N * * * 7 f R

Doch auch das wuchtige Mas 2 ———

22 El R * R: 1 f 1 12 3
uns auf die Dauer nicht halten . Dem Plan unseres Expe ons⸗ Diesen Umweg konnten wir uns nicht leisten in 2wei

leiters fe E . —. R 131 1 FR
bten wir der Ostküste zu . 1400 Kilometer Wochen erwartete man den großen Regen im Hochland . Zu die -

waren zu n , um nach Mozambique zu gelangen . Ur - sem Zeitpunkt mußten wir die Gegend von Njassa erreicht haben .

wir von Usambara nach Daressalam fahren In Usambara hatte Böhlau ein altes Auto gekauft , mit dem wirSlicSprunglich

und von dort aus der Insel Sansibar Besuch abstatten . nach Mozambique fuhren . Das Fahrzeug war mehr als museums⸗

reif . Ein gewaltiges , goldglänzen⸗
des Horn mit einem großen ge -

flickten Gummiball zierte es .

Wir amüsierten uns mächtig über

diese Staatskarosse und trauten

ihr nicht allzuviel zu . Aber der

„ rasende Roland “ , so nannten

wir das Vehikel , schaukelte uns

sicher an unser Ziel . Unter⸗

wegs begegneten wir einer Gruppe

Neger , die Elfenbein transpor - ⸗

tierten . Sie zaogen auf einem Tram⸗

pelpfad entlang in Richtung der

Küste . Sie fühlten sich überrascht

und machten ängstliche Gesichter ,

als wir sie anhielten , um sie für

fünf Minuten als Filmschauspieler

zu beschäftigen . Gewiß vermute⸗

ten sie zunächst , daſ wir sie um

das „ weise Gold “ erleichtern

wollten , und ihr Gewissen schien

nicht rein zu sein , denn es ist in

Afrika verboten , Elef⸗
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jagen . Woher hatten sie die Stoß⸗

zähne ? Wir fragten nicht danach .



WIR LAGGEN

VOR MADAGASKAR

R 7 Higi Aullt⸗ Rahlan i 88In Mozambique wollte Böhlau mit uns

das afrikanische Festland verlassen und

einen kurzen Abstecher nach Madagas -

kar machen . Wir gingen zum Hafen , um

ein geeignetes Schiff für die Uberfahrt

nach Mayunga , einer Hafenstadt an der

Westküste Madagaskars , zu finden .

Erst in einer Woche fuhr ein Schiff . Es war

ein französischer Küstendampfer . Sein

Kapitän sagte uns , daß er in drei Tagen

die 500 Kilometer breite Meerenge zwi⸗

schen Madagaskar und dem Festland über -

queren würde .

Wir baten unseren Doktor , etwas von

seinem umfangreichen Wissen über die

Insel zum besten zu geben . Madagaskar ,

so führte er aus , gehöre eigentlich gar

nicht zu Afrika , obwohl die Insel geo⸗

graphisch dem schwarzen Erdteil am

nächsten liegt . Madagaskar ist die Heimat

schönster Vertreter der Vogelwelt , bunte⸗

ster Schmetterlinge , grosblütigster Orchi⸗

deen und höchster Urwaldriesen . Aber auch die Gefahren sind

dort gröger als irgendwo . Mancher Forscher und Sammler , der

in diese märchenschöne Welt vorstieß , um die buntschillernden

Schmetterlinge , funkelnden Kolibris und anderen Ziervögel zu

fangen oder auf die phantastischen Orchideenwunder mit ihrem

—
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süßsen betäubenden Duft Jagd zu machen , wurde Opfer der tau⸗

sendfältigen Gefahren . Die Bewohner von Madagaskar haben

völlig andere Lebensgewohnheiten und nichts mit den

und Gebräuchen der afrikanischen Neger zu tun . Man könnte

eher davon sprechen , das Madagaskar und die Inseln der Südsee

zusammengehören . Sollte das stimmen , wäre das Rätsel

um Madagaskar noch größer . Denn wie läßt sich die Ver —

wandtschaft der Bewohner von Madagaskar mit den Ein -

geborenen der Südsee erklären ?

Uber eine Karte gebeugt , schaute ich mir Madagaskar gut

an . In der Schule hatte ich von dem venezianischen Welten -

bummler Marco Polo gehört , der als erster Weißer seinen

Fuſs auf Madagaskar setzte . Ich wuſste auch , daſs das Klima

der Insel das ungesündeste der ganzen Welt ist .

Nach dreitägiger Dampferfahrt landeten wir in Mayunga .

Die Behörden waren hier sehr freundlich . Man bewunderte

unsere Filmgeräte , und ein hoher französischer Kolonial⸗

beamter lud uns sogar in sein Haus . Er stammte aus Paris ,

und Dr . Freytag , der dort studiert hatte , konnte sich an⸗

geregt mit ihm unterhalten .

Wir wollten nicht allzulange auf Madagaskar bleiben . Die

Gefahr der Erkrankung war groß . Keiner von uns wollte

sein Leben unnötig aufs Spiel setzen . Darum änderte Böhlau

seinen Plan , die ganze Insel zu durchstreifen . Dafür sollte

es in das Bongolavagebirge und von dort nach Morondawa

gehen .
Die Bucht von Mayunga

Booten der Eingeborenen . Das waren Einbäume , die nach
berquerten wir in den eigenartigen

beiden Seiten Schwimmkörper ausgelegt hatten wie bei

einem Wasserflugzeug , so daß ein Kentern unmöglich war .

Wir nahmen uns jeder eines dieser Fahrzeuge , verstauten

unsere Filmgeräte und Lebensmittelvorräte , und dann be -

gann ein lustiges Wettrennen zwischen den vier Booten .

Nach der Uberfahrt zogen Böhlau und Dr . Freytag in ein

Eingeborenendorf , um einige Iräger für unsere Reise an⸗

zuwerben . Sie kamen mit sechs stämmigen Männern zurück ,

die von nun an unser Gepäck schleppten .
Wir brachen noch am gleichen TJage auf und erreichten mũde

den Rand des Urwaldes . Die Luft war drückend , fast un -

—
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Wolken hatte h zusammen

geballt d türmten h Zzu dro- ⸗

henden Ur geheu Z2UcK·

ten , wie Damo isten

geschleud
walddickicht und verwand

die grüne Hölle des Urwa

ein flammendes Meer . Da

len und Kracher onners

war so gey daßs wir glaub

ten , die Welt uns zu

sammenstürzen . Angstlich hatten

sich unsere schwarzen Träger zu⸗

sammengehockt , und mit riesigen

Blättern versuchten sie sich vor

dem unaufhörlich niederstürzen -

den Regen zu schützen . Zuckende

Blitze , heulende Stürme , pras —

selnde Wassermassen , Krachen ,

Dröhnen und
1

ren entfesselte Urgewalten

— das Wa⸗

Schon nach wenigen Minuten war

und

bis zu den Knien standen wir im

Morast . Es regnete die ganze Nacht ununterbrochen in Strömen .

Am anderen Morgen brannten die sengenden Strahlen der

Sonne auf das Chaos ineinandergestürzter Urwaldriesen . Der

durch die Hitze schnell verdunstende Morast erfüllte die Luft

mit stickiger Feuchtigkeit und verseuchte sie mit Billionen von

Bazillen und Bakterien .

druck dieser unheilvollenWir standen noch lange unter dem

sie alle gut überstanden . Doch amNacht . Zum Glück hatten
. R

liebsten wären wir umgekehrt . Jeder von uns dachte nur dara
＋.M dausso schnell wie mög zu kommen ,

aber dazu waren wir schon zu weit im ngogebiet .
j Vei 1 i leneBei unserem Weitermars wir durch Dörfer , in denen

2 X
—2 —. 8 n

das Gewitter furchtbare Verwüstungen angerichtet hatte Die aus

Bambus - und Palmenblättern hergerichteten Hütten waren zu⸗
1Mer 6 N. Der Ahe gesammengefallen . Der nahe ge gene FHluſs war über seine Ufer ge⸗

treten , hatte die Viehweiden überschwemmt und die Tiere mit

dich gerissen
Wir Hatte

1 Fr. alle gu egegeKOo on Zu Sei 1 Dr. Frev⸗Vir hatten gehofft , alle gut weggekommen zusein , aber Dr . Frey - ⸗

tag e Tage später über starke Kopfschmerzen

und Ermattung . Schließlich wurde er vom tropischen Fieber ge -

packt , und wir muſsten vier kräftige Träger für ihn anwerben .

Wir waren daher gezwungen , durch den Urwald zur Küste nach

Maintirano zu stoßen . Von hier aus erreichten wir in zwei Tagen

mit einem kleinen Motorboot der französischen Küstenpolizei

—



Morondawa . Dr . Freytag wurde sofort ins Krankernh aus gebracht .

Als er wieder geheilt war , verließsen wir Madagaskar und fuhren

zurück auf das afrikanische Festland nach Beira .

Wir waren heilfroh , Madagaskar hinter uns zu haben . Nur

schade , daßg wir von dieser gefährlichen Insel so wenig Auf⸗

nahmen machen konnten .

VONNEGERN GEINAGT

Nach einigen Tagen wohlverdienter Ruhe ging es von Beira nach

Chinde , von dort auf dem größten Strom Südafrikas , dem Sam -

besi , flusaufwärts . Eine gefahr⸗

volle Fahrt durch ein Gebiet krie -

gerischer Negerstämme stand uns

bevor . Vorsorglich hatten wir ge⸗
i Waffen

mitgenommen .

und Munition

Von Böhlau bekam ich ein eige⸗

nes Gewehr , eine prima Win —

chesterbüchse . Ich war sehr stolz

darauf . Daſs ich schief sen konnte ,

hatte ich ja schon bewiesen .

Von Chinde fuhren wir über

einen kleinen Nebenarm in den

großsenSambesistrom . Dichter Ur -

wald lag zu beiden Seiten . In Ab⸗

ständen von Jagen trafen wir

auf verstreute Eingeborenensied⸗

lungen . Nach zwei Wochen näher⸗

ten wir uns der Stadt Jete .

Der Urwald trat bis an das Ufer

heran , so daß wir unser Boot be⸗

quem mit einer Leine an einem

Mah agonibaum festmachen konn⸗

ten . Böhlau und Frank gingen ,

nur mit ihren Gewehren bewaff⸗

net , an Land . Sie wollten sich das Gebiet etwas näher ansehen ,

um weitere Motive für Aufnahmen zu finden und etwas Frisch⸗

fleisch zu beschaffen . Dr . Freytag und ich blieben als Wache im

Boot zurück .

Viele Stunden warteten wir auf die Wiederkehr unserer Freunde .

Bald mußte es dunkel werden . Immer unheimlicher wurde uns ,

wenn wir daran dachten , daſs ihnen etwas zugestoßen sein

Kkönnte . Unsere Gewehre in der Hand , beobachteten wir an —

gestrengt das Ufer . Auf einmal hörten wir schnell näher kommen⸗

des Lärmen , vorn vereinzelten Schüssen unterbrochen . Plötzlich

—...
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wurde auch schon das Buschwerk am Ufer auseinandergerissen .

Mit langen Sätzen sprang Böhlau , völlig abgehetzt , auf das Boot .

Danach jagte auch Frank , dicht verfolgt von wild aufheulenden

Negern , heran . Ich schoſs sofort auf die Verfolger . Dr . Freytag

zerrte Frank schnell ins Boot und kappte das Haltetau . Böhlau

warf gleich den Motor an . Wenige Sekunden später schCwammen

wir bereits mitten auf dem Strom . Wir waren gerettet .

„ Das konnte schief gehen ! “ , meinte Frank nach völlig außer

Atem . Erst nachdem die beiden sich etwas gefaßt hatten , berich⸗

teten sie uns von ihrem letzten , nicht ungefährlichen Erlebnis .

Sie waren weit in den Busch vorgedrungen . Dumpfes Trommel⸗

schlagen und lärmendes Stimmengekreisch hatte ihnen die Nähe

eines Krals verraten . Sie schlichen heran . Da sahen sie durch

grelle Farben dädmonisch aufgeputzte Gestalten verzückt um ein

Feuer tanzen . Die teuflisch grinsende Maske eines wild ver -

mummten Medizinmannes zeigte ihnen , daß es sich Wahrschein⸗

lich um eine Geisterbeschwörung handele . Böhlau war sofort

klar , daſ sie sich in hõchster Gefahr befanden , wenn sie entdeckt

wurden . Vorsichtig versuchten sie , sich zurückzuziehen . Da er⸗

tönte auf einmal ein schriller Schrei . Ein altes , dürres Weib hatte

sie entdeckt . Sofort entstand ein riesiger Tumult . Böhlau und

Frank flüchteten . Die in ihrer Beschwörung aufgescheuchten Ein⸗

geborenen stürmten laut lärmend hinter ihnen her . Der Abstand

verringerte sich zusehends . Es wurde ein Rennen auf Leben und

Jod .

Ihre Rettung hatten sie nur dem Umstand zu verdanken , daß sie

das Ufer in unmittelbarer Nähe des Bootes erreichten .

—
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ö „ DAS DONNERNDE WASSER “

X DIE VICrORIA - EXLLE
0

7 Einen Monat brauchten wir , um Livingstone zu erreichen . Unser

N 7972
Boot machten wir am Ufer des Sambesi fest und versteckten es

4 6 . 9 K unter dichtem Lianengewirr , das bis ins Wasser reichte . Dann

Kanstadd — 5
. 8 nahmen wir das notwendigste Gepäck auf und zogen , mit un -

＋＋99 . ——2 serer Kamera bewaffnet , zu den in der Nähe befindlichen

r Victoria⸗Fällen .

Wir brauchten weder Kompaſ noch Karte , um die Wasser⸗

fälle zu finden . Ihr urgewaltiges Rauschen und Dröhnen

zeigte uns deutlich und sicher die Richtung an . Die Eingebo⸗
renen hatten vollkommen recht , wenn sie den Fällen den

Namen Mosi oa tunya = Wasser , das donnert , gaben . Es

war ein beschwerlicher Weg durch felsiges Gelände . Unsere

Anstrengungen wurden aber dafür durch ein ungewöhnlich
schönes Naturschauspiel von überragender Gewalt und

Kraft reichlich belohnt .

Fast unvermittelt standen wir vor den steil aufragenden
Felsenwänden , von denen sich die Fluten des Sambesi in

einer Breite von etwa 650 Metern laut donnernd und brau⸗

send 300 Meter in die Tiefe stürzten .

Hier unten am Fuſse der Victoria - Fälle kochte , brodelte und

zischte das Wasser , und durch die Wucht des Aufpralls
wurde es wieder in riesigen Fontänen in die Höhe geschossen .

Wir mußten laut schreien , um uns verständigen zu können ,

s0 laut war das TIoben . Das zerstiebende Wasser stieg in

einer dicken weißen Dunstwolke Wohl etwa 100 Meter hoch

und ging dann als dichter Regen nieder , der uns bald bis

auf die Haut durchnäßte .

Unendlich klein und verloren standen wir vor diesem Gigan -
ten . Wir waren alle tief beeindruckt , Frank aber war völlig

hingerissen . Hier boten sich ihm prächtige Motive für seine

Kamera . Von unten , von oben , von allen Seiten , oft unter

Lebensgefahr , nur an Felsgraten hängend , suchten wir Stel⸗

lungen für die Kamera , um die schönsten Bilder wirkungs⸗
voll einfangen zu können . Das ganze Panorama war un⸗

gewöhnlich reizvoll . Waldbäume in den verschiedensten

Farben und Formen zierten die Ufer und schmückten die im

Fluſs verstreuten Inseln .

Einige JIage nahmen die Aufnahmen in Anspruch . Der

Aufenthalt war hier neben der Schönheit auch durch seine

Frische und Kühle eine Erholung .

E

K.
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Ick ö mer dara n Strauſßs seinen

Kop n den Sand stecken würde . Doch das e ich nie
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et ücht gäbe ie oft geb von dem

Strauſs , der seinen Kopf in den Sand steckt , ist frei erfunden .
Wir rüsteten bereits zum Aufbruch , als uns die Besitzerin

4 8 7 8der Farm eine besondere Uberraschung servierte . In einer

riesigen Bratpfanne wurde ein etwa sechzig Zentimeter
25 — 6 ＋ 1groſser Eierkuchen auf den IJisch gestellt . Dieses ungewöhn⸗

iche Exemplar war ein echter Straußeneierkuchen , der für

zwanzig Personen reicht und von nur einem einzigen
Strauſsenei hergestellt wird

Voller Erwartung auf diesen ungewöhnlichen Genuß langten
wir ordentlich zu und nahmen uns jeder eine reichliche Por -
tion . Nach den ersten Happen aber wurden die Gesichter

lang und länger . S0 schön wie der Eierkuchen auch aussah ,
1er schmeckte wie angebranntes Rührei aus alten Enten⸗

zer
eiern . Keiner von uns hatte jemals das Verlangen , diesen45 5
Genuſs zu wiederholen

nan 4
n⸗ 6C . . .DIE KUNSTLERKOLONIE AFERIKAS
en

Auf unserer Reise hatten wir schon oft Gelegenheit , die ver⸗
1 schiedensten Arten von Unterkünften kennenzulernen .
2 4 Primitive kleine Reisighütten und hohe feste Pfahlbauten ,8
3 schmucklose Zelte und verzierte Lehmhäuser , aber noch nie
en 8 — — hatten wir so schön bemalte Behausungen , solchen Hausrat ,

Es F 7epPFEFERESGNEN Sch && und solche Kleidt ehen bel ie
bei dEIN EI FUR ZWANZIG PERSONEN Schmuck und solche eidung zu sehen bekommen , wie bei den

re Ndebele . Die Ndebele wohnen östlich der Kalahariwüste . Unter

Unseren Motorsegler hatten wir in Livingstone gegen einige den südafrikanischen Negern gelten sie als die kultiviertesten . Es8 geg 8 8 8
Esel eingetauscht , denn nun ging die Reise vom Sambesi südlich sind die Ndebelefrauen , die diese eigenwilligen Kunstwerke voll⸗3 8 8
in Richtung Boana . bringen . Sie sind die bekannten Künstler Afrikas .

Unterwegs kamen wir an einer
In Straußsenfarm vorbei . Die hättet

u⸗ ihr einmal sehen müssen ! Hun⸗

derte dieser drolligen Vögel stol⸗
nd zierten dort auf langen starken

Ils Beinen in der Gegend umher . Sie

en. machten lange Hälse und dumme

en, Gesichter , als sie uns kommen
in sahen . Es waren wirklich urko⸗

ch mische Viecher .

bis Böhlau hatte sich mit dem Be⸗

sitzer der Farm , einer alten

freundlichen Dame , bekannt ge⸗
macht . Frank sollte einen Strei⸗

ne fen von diesen häßlichen Vögeln
ter mit den „ goldenen “ Federn dre⸗
el⸗ hen . Die Federn waren aber gar
38⸗ nicht aus Gold . Man sagt nur so ,
m⸗ weil die schönen Straußsenfedern

en in aller Welt gekauft werden und
im den Züchtern viel Geld einbringen

Vir blieben also einige Tage auf
er der Farm . Stundenlang konnte ich
ne den Strausen zusehen . Es machte

mir viel Spaß . Sie fraßen alles ,
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lieren . Aber Dr . Freytag setzte alles auf eine Karte . Er nahm

ein Fernglas , ging nochmals zum Häuptling zurück und re⸗

dete lebhaft auf ihn ein . Dieser war erst mistrauisch , doch

dann plagte ihn die Neugierde , und zögernd blickte er durch

das Glas . Erstaunt sah er auf . Noch einmal guckte er durchs

Fernglas . Er konnte es nicht fassen , daſs alles großs und nah

vor ihm stand . Dr . Freytag schmunzelte befriedigt , dann

nahm er das Glas , drehte es um und hielt es dem Häupt⸗

ling erneut hin . Erschreckt wich dieser zurücké , er konnte es

nicht begreifen , daſ alles , was eben noch groß und nah vor

ihm stand , nun klein und weit entfernt war . Doch bald hatte

er sich gefaßt , nahm das Fernglas , drehte es einmal so und

dann wieder so herum . Er blickte immer wieder durch die

Linsen , sprang begeistert in die Höhe und tanzte freudig im

Kreise herum .

Dieses Theater mußten wir uns eine halbe Stunde lang mit

ansehen . Dann begann erneut ein Feilschen und Handeln ,

und nach langem Hin und Her gab uns Freytag zu ver⸗

stehen , daſ der Häuptling nunmehr einverstanden war .

Ein besonderer Genuß stand uns bevor . Um das Fernglas 2u

bekommen , hatte sich der Häuptling bereit erklärt , mit allen

seinen Stammesangehörigen einen Kriegstanz vorzuführen .

Sofort bauten wir die Kamera auf . Inzwischen rief der

Häuptling seine Männer zusammen , und schon nach kurzer

Zeit ertönten die dumpfen Klänge zahlreicher Kriegstrom -

meln . Die Krieger eilten mit ihren Schilden und Speeren

herbei , hoben die Waffen in die Höhe und ließen sich vor

ihrem Häuptling niederfallen , sprangen wieder auf und

tanzten nach den immer schneller werdenden Trommel⸗

wirbeln . Die Frauen eilten mit ihren Kindern herbei , und der

Medizinmann des Dorfes stimmte einen schaurigen Kriegs -

gesang an .

Angelockt durch den Ruf der Trommeln , kamen immer mehr

DAS GEHEIMNISVOLLE FEERNGLAS
E

BEI DEN ZULU

Weiter südlich erstreckt sich weites Urwald⸗ und Steppengebiet ,
das von den Zulu beherrscht wird . Diese hatten bei der Erschlie⸗

gung Südafrikas stärksten Wider⸗

stand geleistet . Sie gehörten zwei⸗

fellos früher zu den kampflustig⸗
sten Stämmen Afrikas .

Natürlich wollten wir auch sie vor

die Kamera haben . Das war aber

gar nicht so einfach . Die Ver⸗

handlung zwischen dem Häupt⸗

ling und Dr . Freytag war sehr

schwierig . Wir erwarteten unge⸗

duldig das Ergebnis . Die Männer ,

die in vollem Kriegsschmuck vor

ihren Zelten standen , schauten

böse drein und schienen bereit

zu sein , sich auf ein Zeichen des

Häuptlings auf uns zu stürzen .

Endlich kam Dr . Freytag zurück .

„ Er läßt sich nicht filmen “ , rief

er uns zu . „ Er glaubt , unsere Ka⸗

mera sei ein Kasten des ,‚bösen

Geistes “ , der Unglück bringt . Er

will uns gefangennehmen , wenn

wir nicht bis Sonnenuntergang

sein Gebiet verlassen hätten . “

Es war keine Zeit mehr zu ver —

38

buntbemalte Zulukrieger hinzu . Frank war in seinem Ele⸗

ment . Er kletterte mit seiner Kamera auf einen nahe gelegenen
Baum und konnte so von oben das buntbewegte Bild des er⸗

regenden Zeremoniells festhalten .

Ahnlich muß es gewesen sein , als die ersten Weißen ins Land

kamen und die Zulu gegen die Eindringlinge in den Kampf 2zogen .
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Wir hatten das Burenhochland erreicht und dabei Gelegen

Burenfamilien kennenzulernen . Eseine der

ien , die sich über unser Kommen auf⸗

gastlich aufnahmen . Die Buren waren

waren prächtige Me

richtig freuten und uns

von jeher deutschfreundlich , und als sie hörten , daßs wir ihr

Leben und Treiben in einem Kulturfilm festhalten wollten , waren

sie besonders aufgeschlossen .

Abends saßsen wir mit unseren Gastgebern und einigen aus der

nächsten Umgebung hinzugekommenen Nachbarn zusammen .

Das Fragen und Antworten wollte Kkein Ende nehmen . Es war

gemütlich, bei einem Glas Wein mit diesen Menschen zusammen⸗

zusitzen und Gedanken auszutauschen .

Die Buren waren in ihrer Haltung fromm und ehrerbietig , und

auch in ihren Beziehungen zueinander zeigten sie viel Respekt

vor dem Alter . So kam es , daſs unser Gastgeber , der alte Bure ,

schlieslich allein das Wort führte und uns viel Interessantes aus

der Vergangenheit und Gegenwart der Burengeschichte zu er⸗

zählen wuſste . In schlichten , aber um so eindrucksvolleren Worten

schilderte er uns die Gründung der Südafrikanischen Union .

Die „ Ostindische Handelsgesellschaft “ , ein Handelsunternehmen

der Niederlande , dem heutigen Holland , hatte schon früh die

Wichtigkeit von Stützpunkten an der Südspitze Afrikas erkannt .

Das „ Kap der Guten Hoffnung “ mit seinen Stürmen bildete

schon immer eine große Gefahr für die Seeschiffahrt . Oft

mußten die Schiffe tagelang gegen den Sturm ankämpfen , und die

im Dienst der „ Ostindischen Gesellschaft “ fahrenden Besatzungen

der Segelschiffe waren daher froh über die Gelegenheit , dort ihre

Niederlassungen aufsuchen zu können . Hier konnten sie sich mit

allen Materialien versehen , um die an den Schiffen entstandenen

Schäden auszubessern . Mit neuem Proviant setzten sie von da

ihre Reise fort . Der hohe Wert dieser Nie

von den Verwaltern schnell erkannt . Das Klima war für Weiße

derlassungen wurde

geeignet , und so rief man Europäer zur weiteren Erschlieſsung

des Landes . Besonders Niederländer , Hugenotten und auch

deutschstämmige Menschen kamen so nach Sũüdafrika .

Es waren Bauern ( holländisch = Buren ) , die durch ihre große
Arbeitskraft und ihren außserordentlichen Fleis das Land schnell

kolonisierten . Der erste „ Burenbrief “ , das war die Genehmigung

zur Ansiedlung , Wwurde einem Kölner ausgehändigt .

Die Buren fanden gute Siedlungsmöglichkeiten , und ihr Kinder —

reichtum bewirkte , daſ sich immer wieder neue Familien bilde -

ten , die weit ins Land vorstiesen . Die Eingeborenen des Landes

waren mit diesem steten Vordringen in ihr Reich keineswegs

einverstanden . Erst nach blutigen Kämpfen mit den Kaffern

wurden die Freistaaten Natal , Oranje und Transvaal gegründet .

1652 entstand die Kapkolonie der „ Buren “ . Im Jahre 1910 wurde

die Südafrikanische Union als britisches Dominion geschaffen .
Die Buren stellen in diesem Staat noch heute die größte Anzahl

der Weißen und sind politisch führend .

Die Jahrzehnte schwerster Pionierarbeit liegen heute weit zurück ,

und Wo einst blutige Kämpfe tobten , wird jetzt alle Kraft zum

friedlichen Ausbau der Wirtschaft genutzt .

Unser Gastgeber , der besonders stolz darauf war , daß seine Vor -

fahren zu den ersten Siedlern Südafrikas gehörten , hat das Land ,

auf dem er saß , noch selbst erschliesen müssen .

Als ich ihn neugierig nach der großsen Narbe auf seinem Hand -

rücken fragte , strich er sich nachdenklich über sein ergrautes Haar

und schilderte uns , wie er als Fünfundzwanzigjähriger einen

Kaffernbüffel mit dem Buschmesser tötete . Ein wütend schnau -

fender Bulle hatte ihn bei der Feldarbeit angegriffen . Dies ge⸗

schah so plötzlich , daß er keine Zeit mehr fand , das Gewehr zu

ergreifen . Mit dem blanken Buschmesser in der Hand mußte er

sich zur Wehr setzen . Voller Zorn jagte er dieses tief in die

Flanke des Iieres , das , schon stürzend , noch seinen Handrücken

aufriß .
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EIN PARADIES DER TIERE

DER KRUGER - NATIONALPARK

Als wir zum Aufbruch rüsteten , bestand unser „alter
l

auf , uns unbedingt den größsten Zoo der Welt

seinem nicht mehr ganz neuen

Ford fuhren wir in die Nordost -

ecke der Südafrikanischen Union ,

um dieses einzigartige Paradies

der Iiere zu erleben . Von der

Sröße dieser gewaltigen Anlage

Kkönnt ihr euch nur ein Bild

machen , wenn ihr hört , daſ das

Areal 21 O000 Quadratkilometer

umfaßt — das ist halb so groß
wie die Schweiz .

Im Krüger - Nationalpark tum⸗

meln sich in freier Wildbahn Lö⸗

wen , Elefanten , Giraffen , Zebras ,

Hyänen , Gnus , Schakale , Straußſe

und wie sie sonst alle heißen

mögen . Während die Tiere dort

völlig unbehindert sind , ist die

Bewegungsfreiheit der Menschen
2 1 — 1

Irsorge e Ingeschranktin Kkluger

Besucher dürfen während ihrer

Fahrt durch den Krügerpark ihren

Wagen nicht verlassen und natür⸗

lich auch von ihren Schußwaffen

nur bei höchster Gefahr Ge⸗

Zzu zeigen .

brau de 188 ie spätestens eine halbe

inde 1 donnenuntergang in einem der Camps
K4 1

5E Wie sehr all diese Maßnahmen eigti igt

ihre 1929 noch keinen gegeben hat

Mit vielen en vertrieben wWir uns die

en schaukelten wir bereits
ahen , schaukelten wir bereite 8E=

ſgen d NSen des Naätur⸗

um, als wir

fanden , die besonders auf die

Wie 2.
1 4 4

Autofahrer !

Afahbrent “Wahren !Flefanten heran Eleftanten hnei
4 1 10Afrikaner ja weiſs Gott keineIiere waren für uns

Noeitii II ＋ 7 eI Iir hat 5 1
Neuigkeit mehr . Wir hatten sie schon oft be1

bdeobacha
1 K E 1 4 „tet , gejagt und auch erlegt . Trotzdem , oder gerade deswegen

rrascht , in diesem gewaltigen Naturpark alles

ganz anders als gewohnt vorzufinden .

Während wir so dahinzuckelten , hörten wir plötz ein
UKrachen und Knacken . Rechts von der 8 aſse wurden BäàumeA

gebrochen und heraus trat ein riesi

lurch das Dickicht bahnte . Ich war erstaunt , als

ger Elefant , der sich

seinen W eg 5
das gewaltige JIier uns kaum eines Blickes würdigte und

friedlich davonstampfend seinen Weg suchte . Ein anderes

Mal Wurden Wir durch eine auf der Straße liegende Löwen⸗lal wurden wir durch eine auf der Straße liegende Löwen -

gruppe an der Weiterfahrt gehindert . Erschreckt fuhr ich von

meinem Sitz hoch , und sofort hatte ich das Bild der Löwen -

jagd von damals vor Augen . Doch Böhlau drüccte mich in

meinen Sitz zurück und sagte mir : „ Solange der Wagen ge⸗

schlossen bleibt , tut dir hier kein Iier etwas zuleide . “ Die

Löwengruppe lies sich durch unser Erscheinen auch keines⸗

wegs in ihrer Ruhe stön Gelangweilt blieben die Tiere

iegen , nur ein zottiger Löwenherr schien sich mehr für uns

zu interessieren und spiegelte sich in den blanken Teilen

des Wagens . Erst nach mehrmaligem Hupen bequemten sich die

Löwen allmählich , den Weg zur Weiterfahrt freizugeben . Wir
1fuhren noch mehrere Tage kreuz und quer durch das Natur -

R 3
schutzgebiet . Trotz der Riesenausdehnung des Reservats kann

man immer wieder genug Tiere beobachten .
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Der Besuch des Krüger - Na 5

eigener Art, und Frank hatte sidl t sein Ka

günstige Ge legenl eit, den Besu in Bilder ˖

natürlich nicht entgehen lassen

Als sich unser „alter Bure “ wieder vor 8

seinem Besitz zurückzukehren , gab es einen feuchtf

Abschied . Die Stimmung war ausgesprochen heiter

Hundemũde hatte ich mich in meinem Schlafsack verkrocher

und träumte vom Paradié vom Par Iiere

Menschen friedlich nebeneinander leber ge konnte

34 4 * 3 r f 1
ich noch nicht gelegen haben , als ich du

den Ruf : „ Die Steppe brennt ! “ aus dem Schlaf gerissen

war alle Müdigkeit verflogen , und es gingwurde . Im I

mir viel zu langsam , bis ich mich von meinem Nachtlager

aufgerappelt hatte

Dann lag sie vor mir —die brennende Stepp ＋
ein bis zwei Kilometer von uns entfernt

langgezogene Feuerkette , prasselnd und fauchend

ausgedörrte Landschaft . Mannshohes

dornbüsche und andere Pflanzen standen in helle

Laut knatternd und prasselnd wurde alles

Opfer des Brandesrigen Gluthauch im Wege stand , e

Pfeifend trieb der Wind diesen lodernden Hexenkessel zu

immer neuer sengender Vernichtung an. Die Steppe hatte

sich in eine riesige , flammende , zuckende Feuerglut verwan⸗

delt , die sich in die Un

von Heuschrecken , Insekten und Vögeln , Scharen und Her -

den von groſsen und kleinen Iieren wurden aufgescheucht

endlichkeit zu ergießen schien . Massen

In wilder Panik dahinstürmend , versuchten sie , in

Angst schreiend , dem Feuertode zu entkommen . Das Prasseln

und Knacken des Brandes , das Heulen Fau des

Windes und die Schreie der gequälten Kreaturen vermisch —

ten sich zu einem grausigen Konzert . Darüber wälzten sich
1 4ken , in denen sich das blutigrote schau⸗schwere dunkle Rauchw

ete .

uns weWir hatten Glück , daſs der Wind das Feuer von
rige Drama widerspie

konnten wir ungefährdet dieses gewaltige Schauspiel erleben

Es stand so ganz im Gegensatz zu dem kurz vorher gesehenen

Tierparadies . Es war schaurig und doch - schön . Afrika , das Land

müit den tausend Widersprüchen , hatte uns in den letzten TJagen

zwei besonders krasse Beispiele gezeigt .

Wir waren schon fast in Johannesburg , und noch immer gab uns

dieses Thema Anlaſs zu lebhaften

Gesprächen

IOHANNESBURG

Sold — dieses kostbare gelbe ,

gleisende Metall —, hier wird es
fgesucht , hier wird es gefunden ,

hier wird es gefördert .

Johannesburg lag wie eine große

Stadtinsel in der weiten Steppen -

wildnis Südafrikas . Menschen

aller Rassen , Schwarze , Weiſse

und Gelbe , bevölkerten sie . Das

Geschäftsviertel war trotz verein⸗

zelter moderner Hochbauten häß⸗

lich . Die hübschen Vorstadthäuser

standen im krassen Gegensatz

zu den fürchterlichsten Elends⸗

quartieren , die ich je in einer Stadt

gesehen habe .

War das noch Afrika ? Afrika , wie
ich es bisher in seiner urwüch⸗

sigen Natürlichkeit Kkennen und

lieben gelernt hatte ?
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ahl der Städte . Darunter gab es sogar

Alexandrien durdi Zufall Mitglied der Film -

wurde , trat eine große Wende für mich ein .

neuer Wendepunkt werden .

Bei Dr. Freytag hatten sich in der letzten Zeit wiederholt leichte

Fieberanfälle eingestellt . Sie waren nicht sonderlich schlimm ,

doch in Kapstadt packte es ihn richtig . Im Krankenhaus stellte

man Jropenfieber fest . Das war der ut , den MadagaskarF
ruſsten wir einezu seiner Genachträglich forde

illige Pause einlegen .
1mich erst einmal gründlich paar

age . Aber es war mir auf die Dauer zu langweilig . Die

Berge zogen mich an. Am liebsten war ich auf

hier blickte ich stundenlang über Kapstadtdem Jafelberg ,

uinweg auf da 88 Meer . Vom „ Kap der Guten Hoffnung “ ,
dieser stürmischen und gefährlichen Ecke , wWo sich der Atlantische

lische Ozean treffen , hatten mir schon oft die Ma- ⸗und der Ind

trosen erzählt . Ich muſste dabei an die „ Oldenburg “ denken .
8

W O mochte S1e Wohl SchWimmen ?
8

Die vielen aufkreuzenden Schiffe lockten mich , denn schließlich

chSeemann “ . Daher faßte ich den Entschluſs , mich

uEvon meinen Freunden zu trennen und wieder See zu gehen .

Das war nicht ganz leicht . Erst in 24 Tagen solIlte ein deutsches

Schiff eintreffen .
ich Böhle erzählte , sagte er mir , daß er einen neuenUau

Mister Brand , ein amerikanischer Journalist ,

der mit seinem Jeep bereiste und von meiner bisherigen

eit bei der Filmexpedition erfa hren hatte , wollte mich an⸗
5＋ 32werben . Wir wurden einig .

or ich nahbr ich v * vroſ BöhlaHerzlich nahm ich von ndrei groß⸗ Böhlau ,

Dr. Freytag und Frank , denen ich so viele unvergeßliche Erleb -
5

zu danken hatte , Abschied .

aehmungslust , mein Bündel unter dem Arm , kreuzte

meinem neuen Boß , auf . Mister Brand , ein

schlug mir zur Begrüßung auf die

etztenter und s „ O⸗Kkay, Jürgen , come on ! “
1 8 f

um in tiefe Klubsessel ; er warf mir eine Packung
1 . 8 A

„ Maple leaf “ - Kaugummi zu und erzählte dann von seinen Auf⸗
1 —2 1 8 2＋ 8

gaben . Eine große amerikanische Zeitung hatte ihm den Auftrag

erteilt , mit dem Jeep Afrika zu bereisen und in spannenden Ar -

tikeln den Lesern vom Erdteil “ zu berichten . Die

Artikelserie lief unter dem TIitel „ Mit dem Jeep durchs dunkle

Die Leser erwarteten natürlich eine M

und sensationeller — 85 und wie sich schon nach

Afrika “ age interessanter

Zeit herausstellte , hatte mein amerikanischer Boß den richtigen

Riecher für solche Sachen .

Lässig 20g er einen großsen Plan aus seiner Tasche und zeigte mir

auf der Afrikakarte die vorgesehene Reiseroute .

Der 3 ging von Kapstadt in die Kalahari . Von hier sollten die

Diamantenfelder in der Namibwüste besucht und weiter über die

portugiesische Kolonie Angola durch die Kongoprovinz Katanga

nach Elisabethville vorgestoßen werden . Das nächste große Ziel

sollte der Eduardsee sein . Von diesem wollten wir zurück durch

das Kongogebiet nach Leopoldville . Nach dem Besuch bei dem

weltbekannten Professor Dr . Albert Schweitzer in Lambarene

s0llte es in nördlicher Richtung zum Tschadsee und wieder Zzur

Westküste nach Akkra zurückgehen .

Timbuktu , den alten Treffpunkt der Karawanenstraßen , wollten

wir ebenfalls sehen , um dann durch Liberia den Hafen —— rovia

zu erreichen . Die Fahrt sollte dann mit dem Schiff nach Teneriffa ,

rakesch und Janger warenMadeira und Casablanca gehen . Ma

die zuletzt genannten Stationen .

attAls wir wenig später in die Werkste ingen , konnte ich erst⸗2
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1 1 1
Wurde ndern . Es war ein Fahrzeug , wie ihi nn

aber eine besonders für die Iropen entwickelte Berei ung
rleb⸗ 8

fiel sofort ins Auge . Auch Kn
11

Kurzwelle

Ausrüstung mit Beilen , Sd

ender waren eingebaut , dazu ein

aufeln , Hebewerkzeugen , Tarn⸗

matten und ähnlichem . Verschmitzt lächelnd wies Mr . Brand

auf kleine Raffinessen , wie zum Beispiel einen elektrischen

Rasierapparat , auf den er nicht verzichten wollte . Besonders

stolz war er auf seine „ Hausapotheke “ , eine Sammlung

guter Brandys — amerikanischer Schnäpse .

Auch meine Ausrüstung wurde nach den Wünschen

Mr . Brands vervollständigt , dazu erhielt ich eine Mund -

harmonika , die ich mir schon lange gewünscht hatte .

Nachdem die letzten Vorbereitungen getroffen Waren , ging

es auf in die Karrasberge

An den trockenen Gebirgshängen ragten aus dem felsigen

Gesteinsboden ungewöhnlich dicke , bis zu zehn Meter hohe

Stämme mit einer kleinen , eigenartig geformten Baumkrone

in den Himmel . Das waren Köcherbäume , die der Landschaft

A einen seltsamen Charakter verleihen und aus deren Holz

die Hottentotten Köcher für ihre Pfeile herstellen .
mir Auch sonst haben diese Bäume mit einem Köcher viel Ahn⸗

lichkeit , sie sind innen hohl . Das Regenwasser sammelt sich

n die darin , und in trockenen Zeiten lebt der Baum von dieser

Wasserreserve .

* HOrTTENTOTTEN ,

1
EIN AUSSTERBENDESvVOLK

Südlich des Oranjeflusses trafen wir in der Nähe von Ka⸗

kamas am Ufer eines träge dahinfliesenden Wassers auf
r ⁊2ur einen Hottentottenkral .

Wie oft schon hatte ich die Bezeichnung : „ Du Hottentotte “
llten

zum Scherz gebraucht . Nun standen wirkliche Hottentotten 25 — — — —

vor mir , und ich hatte Gelegenheit , sie zu beobachten . In den Jahren 19004 bis 1905 wurden sie durch den Hottentotten

ritta Es sind keine Neger , sondern kleine schmutzig - gelbe Kerle , mit aufstand in Deutsch - Südwestafrika in aller Welt bekannt . Da⸗

platter Nase und dichtverfilztem Haar . Sie gehören zu den Ha - mals waren sie noch recht kriegerisch , heute aber leben sie als

miten , und ihre Zahl verringert sich von Jahr zu JIahr . Es ist ein Viehzüchter oder Arbeiter in den neugegründeten Industrie -

aussterbendes Volk . bezirken und in den Städten .

*
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BEI DEN BUSCHMANNERN IN DER KALAHARI

Mr . Brand war schlechter Laune . Mürrisch kaute er seinen

Kaugummi , denn für seine Leser brauchte er interessante

Erlebnisse , und die friedlichen Hottentotten hatten ihm dazu

wenig Gelegenheit gegeben .
Wir waren bereits in der Kalaharisteppe . Brand suchte nach

Buschmännern , doch bisher vergeblich . Argerlich nahm er

einen krãftigen Schluck Brandy , schüttelte sich , fluchte

damned r, und weiter ging es . So sehr wir auch suchten , es

war nichts zu sehen . Unser Jeep schaukelte an vereinzelten

Felsblöcken vorbei durch die Steppe .
Auf einmal hörten wir von allen Seiten Schreien und Lär —

men . Ein flüchtiger Wasserbock schoß pfeilschnell an unse⸗

rem Jeep vorüber . Sofort bremsten wir . Das Lärmen und

Schreien wurde lauter . Da sahen wir den Wasserbock zurück⸗

rasen , und kurz darauf kreuzte er noch einmal auf . Das

keuchende Iier wußte anscheinend nicht wohin , bald muſste

es am Ende seiner Kräfte sein . Auf einmal sprangen kleine

Männer aus dem Busch , die einen immer enger werdenden

Kreis um das gehetzte Wild zogen . Aus nächster Nähe

schossen sie mit ihren Pfeilen auf den Wasserbock , der töd -

lich getroffen zusammenbrach .

Endlich ! Hier waren die langgesuchten Buschmänner , die

eine ihrer gewohnten Jagdmethoden , nämlich „ die Tiere azu

Iode Zzu hetzen “ , ausgeübt hatten .

Wir fuhren nun zu der um das erlegte JIier versammelten

Gruppe . Die Buschmänner nahmen sofort eine abwehrende

Haltung ein und schienen keineswegs über unser Kommen

erfreut . Wie ein Riese wirkte Brand , als er mit den nur

1,50 Meter grosen Buschmännern verhandelte . Er wußte

diese kleinwüchsigen Jäger aber doch umzustimmen , und

schlieſlich zogen alle gemeinsam , wir mit unserem Jeep und

sie mit ihrer Beute beladen , in das Dorf . —

Dort sah es aber ganz anders aus , als ich es bisher gewohnt war . wurden wir von allen Dorfbewohnern mächtig bestaunt . Nur mit

Dieses Völkchen lebte nur in Höhlen oder einfachen Reisighütten Fellen , Lederschurzen oder Umhängen bekleidet , umstanden sie

und hinter dürftigen Windschirmen . unser Auto .

Nach unserer Ankunft waren wir sofort Mittelpunkt des Inter - Vom Wagen herab knipste Brand mit seiner Leica diese inter -

esses , und als ich unser Radio einschaltete und Musik ertönte , essante Versammlung .

E DIE STRAUSSENIAGD

Brand wollte sich die günstige

Gelegenheit einer Straußsenjagd
keinesfalls entgehen lassen und

verabredete sich für den nächsten

Morgen .

Schon zeitig krochen wir aus den

Schlafsäcken , schüttelten die Mor⸗

genkühle aus den Knochen , früh⸗

stückten und machten uns bereit .

Ich hätte beinah laut gelacht , als

ich am Sammelplatz angekommen ,
seltsam vermummte Gestalten

herumhüpfen sah . Es waren

Buschmänner , die sich zur Strau⸗

benjagd Strausenbälge umge⸗

hängt hatten . Der Führer der

Jagdgruppe erteilte gerade seine

Anweisungen . Die Männer gingen
daraufhin weit auseinandergezo -

gen in die Steppe . Lautlos be -

wegten wir uns vor , denn die

Strause sind sehr scheu und

-e„
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Farkeichtig Mit erhobenem Kopf übersehen sie weithin die Um -

gebung . Der Führer deutete uns an , daß wir stehenbleiben soll -

ten . Jetzt war es interessant zu sehen , wie geschickt die als Strauße

verkleideten Buschmänner sich an die ausgemachte Herde heran -

schoben . Da ertönte ein lauter Schrei , ein altes Iier muste etwas

gemerkt haben . — Sofort kam Leben in die Jäger , und mit ver -

gifteten Pfeilen schossen sie in die Herde . Einige Iiere wurden zur

Strecke gebracht , andere liefen mit ausgebreiteten Flügeln , den

Kopf weit vorgestreckt , auf ihren langen starken Beinen wind⸗

schnell davon .

Die Straußsenjagd war zu Ende . Erfreut zogen die Buschmänner

mit ihrer Beute davon . Wir bekamen als Jagdtrophäe einige beson⸗

ders schöne Straußenfedern .
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SUDWESTAFRIEA

Auf einem ausgefahrenen Trampelpfad am Rande der Kalahari

fuhren wir in die ehemalige Kolonie Deutsch - Südwestafrika .

rherden . EsUnterwegs begegneten wir friedlich grasenden Rinde

waren prächtige Iiere mit langgezogenen Hörnern . Sie sind der

wertvollste Besitz der Hereros . Wir brauchten auch nicht mehr

lange , um die eigenartigen Hütten der Hereros , die wie Bienen -

körbe aussehen , zu entdecken . Die Hereros bauen ihre Behau⸗

sungen aus verflochtenen Zweigen , die mit Kuhmist und Lehm

beschmiert werden . Einstmals waren sie sehr kriegerisch , doch

heute sehen sie ihre Aufgabe nur noch in der friedlichen Auf -

zucht von Nutzvieh , besonders den Langhornrindern .
Sie sind s0 stolz auf diese Tiere , daſs sie sie bei festlichen Ge⸗

legenheiten mit Bändern schmücken und nur zu kultischen An⸗

lässen schlachten .

WINDHUK

Bald fuhren wir in Windhuk , der ehemaligen Hauptstadt Deutsch -

Südwestafrikas , ein . Früher war sie die Garnison der deutschen

Schutztruppen . Obwohl inzwischen viele Jahre ins Land gegangen

waren , konnte man doch noch immer Zeichen deutscher Kolonial⸗

arbeit finden . Bei unserem Eintreffen mit dem Jeep in der Stadt

erregten wir durch unsere Ausrüstung überall Aufsehen . Wo wir

auch nur einen kurzen Augenblick stehenblieben , sammelten sich

sofort Menschen an , die uns nach unserer Herkunft und unserem

Neiseziel fragten . Darunter waren auch Deutsche . Dabei ent -

deckte ich einen alten Hamburger . Die Freude war auf beiden

Seiten großs . Auch Brand freute sich darüber , daß ich so weit von

Deutschland entfernt einen Mann meiner Heimatstadt getroffen
hatte . Er machte den Vorschlag , daſs wir dieses unverhoffte Zu -

sammentreffen abends im Hotel feiern sollten . Das war ein

Vorschlag , dem nicht nur ich , sondern auch Krüger , so hieſs der

alte bärtige Landsmann , gerne zustimmte . Krüger , der schon über

dreißig Jahre hier lebte , erzählte uns viele interessante Dinge aus

alter und neuer Zeit . Brand konnte manche nette Story für seine

Artikelserie verwenden . Besonders eindrucksvoll waren Krügers

Berichte von den ersten Jahren seines Hierseins .

àmantenwäscher in der

nd ur

Diamanten ,

besondersWerden , Hié

n. Die

Art der Gewinnung ist erstaunlich primitiv , denn nur mittelsS

Lüderitzbucht , oft nur zehn Zentimeter tief im Sande liege

Schüttelrosten und durch Waschen des Sandes werden die Edel - ⸗

steine gefunden .

Ist es nicht erstaunlich ? Wertvolle Diamanten liegen im wertlosen

Sand ! —

Krüger hatte damals Glück , er fand einige besonders schöne ,

groſse und Ilupenreine Steine , die ihm dazu verhalfen , seinen heu⸗

tigen Besitz zu gründen .

Eigentlich hätte ich ja Lust gehabt , mein Glück auch einmal zu

versuchen , aber heute sind die Diamantenfelder unter staatlicher

Kontrolle , und es ist keineswegs mehr so einfach , auf diese

Weise reich zu werden .

Das Erzählen nahm kein Ende , und erst in den Morgenstunden

verabschiedeten wir uns voneinander .

WIR KABELN NACH HAMBURG

Mr . Brand hatte sehr viel zu arbeiten . Er saßs an seiner Schreib⸗

maschine und tippte den lieben langen Tag die Berichte über un⸗

sere bisherige Fahrt . Wenn ich ihm ab und zu mal über die Schul⸗

ter schielte und all das noch einmal las , was wir gemeinsam erlebt

hatten , bekam ich Lust , auch so schöne Berichte zu schreiben .

Mr . Brand freute sich über mein Interesse und schenkte mir ein

Jagebuch , in dem ich von jetzt an meine eigenen Aufzeichnungen

machen konnte . Mein Boſs half mir dabei mit vielen Anregungen

und manchem Tip . Ich habe erst dadurch gelernt , die vielen

schönen Erinnerungen schriftlich festzuhalten . Heute ist dieses

Jagebuch mein wertvollster Besitz .

Brand hatte gehofft , in Windhuk auf dem Funkwege sehr schnell

Verbindung mit den Leitstellen zu bèẽkommen , die seine Berichte

nach den USA . kabeln sollten . Doch Windhuk war Kkeineswegs

auf so ungewöhnliche Wünsche vorbereitet , und nur mit vieler

—⸗
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talent gelang es uns ,

kopmund , einem großen Hafen

ischen üste , die

Verbindung herzustellen .

Als Brand 1

ganzen vergangenen Zeit erst

te , daſs ich in der—

einmal Gelegenheit hatte , eine

Nachricht nach Hause zu schicken ,

kam er wieder auf eine seiner

findigen Ideen . Er kabelte nad

Hamburg an meine E

ich sicher und wWohlbehalten sei

und mit ihm im Auto durch

Afrika reisen würde

Meine Eltern waren sehr glü
1

lich , nach langen Monaten bang
Wartens endlich wieder ein Le⸗

benszeichen von mir zu erhalten .

BRAND ALS

VVUNDERDOKTOR

Wir hatten die Jage der Ruhe ge -

nutzt , um alles wieder flottzu⸗

kriegen . Unser Jeep funkelte , als

wäre er gerade neu aus der Fabrik gekommen . Frisch und munter
fuhren wir in Richtung Amboland . Der Weg war zwar be⸗

schwerlich , abe runser Wagen schaffte es spielend . So hatten wir

auch keinen Grund , auch nur ei Sekunde unsere gute Sti

mung zu verlieren .

Ich spielte die neuesten Schlager auf meiner Mundharmonika ,
und Brand sang dazu . Die Zeit verging wie im Fluge .
Wir hatten den Waterberg längst hinter uns gelassen , als wir

auf ein Owambodorf stießen .

Hier war große Aufregung . Tura - Wambo , der Häuptling , war
krank . Seit Tagen klagte er über starke Leibschmerzen . Als

despotischer Herrscher ließg er natürlich die schlechte Laune an

seinen Untertanen aus , und wir sahen daher überall nur ängst⸗
lich dreinblickende Gesichter . Auch der Medizinmann war bei⸗

gefallennahe in Ungnade

6er hier wieder einen seiner SpäßeDa merkte Brand sofort ,

anbringen konnte . Er lies Tura - Wambo erklären , daß er ein18

N
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großer weißer Medizinmann sei , der ihm helfen könne . Darauf⸗

4* hin wurden wir sofort von dem launenhaften Kranken empfangen .
Unter Grunzen und Quieken versuchte er uns klarzumachen , wo

verrückter noch nie erlebt hatte . Er schob sich seine Autobrille

ins Gesicht , nahm unseren Benzintrichter als Hörrohr , griff dann9 nach der Rizinusflasche und lies den Häuptling eine ganze

Menge von dem Zeug schlucken . Währenddessen mußte ich auf

meiner Mundharmonika „ Ich hab “ mich ergeben “ spielen .

er Erfolg dieser Beschwörung war jedenfalls durchschlagend .

25 Noch tagelang wurden wir von dem geheilten Tura - Wambo und

seinen Leuten als weiße Medizinmänner gefeiert .

es ihn schmerzte .

J rand begann nun mit einer Krankenbehandlung , wie ich sie

GEHEIMNISVOLLES KCNGO

Nach der kuriosen Heilung des „ kranken “ Owambohäuptlings

setzten wir frohgelaunt unsere Fahrt durch Angola fort .

— Allmählich veränderte sich das Landschaftsbild , und aus der

trockenen Steppe kamen wir in
— das Gebiet der Feuchtsteppen .

Uppige Grasländer wechselten hier
mit trockenem Hochwald . An den

Flüssen zogen sich Galeriewälder

entlang . In Katanga erreichten wir

den Südzipfel von Belg . ⸗- Kongo .
Noch ehe wir in Elisabethville ,

dem industriellen Zentrum des

wichtigsten Bergbaugebietes der

Erde einfuhren , machten uns die

Motorengeràusche startender und

landender Flugzeuge auf die

Wichtigkeit dieser afrikanischen

Stadt aufmerksam . Elisabethville

ist wirklich eine Stadt von täglich
wachsender Bedeutung , denn das

Katanga⸗Gebiet birgt Pechblende ,

welches das heute so unent⸗

behrliche und kostbare Uran ent⸗

hält . Außer Uranbergwerken gibt

es noch große Kupfererzlager so⸗

wie Zinn , Kobalt und Kohle .

Rund 70 ooο Eingeborene arbei⸗

ten und schaffen in diesem reichen
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Industriegebiet des Kongo . S0

interessant wie alles War , wir

wollten jedoch jenes geheimnis —
volle Kongo kennenlernen , von

dem wir schon so viel gehört
hatten .

Der Weg zum Eduardsee und von

da den Kongoflußs entlang nach

Leopoldville führte uns mitten

durch die geheimnisvolle Welt

des vielleicht seltsamsten Landes

Afrikas . Es war eine ungemein

gefährliche , aber doch reizvolle

Fahrt durch das

fruchtbare Gebiet des Regenwal⸗

des . Hier wuchs und grünte alles

schõne und

in bunter Fülle , und von den

üppig behangenen Bananenstau -

den aſs ich soviel ich nur konnte .

Wild gab es in Uberflug . Auf den

mit Gras bewachsenen Ebenen

und in den dichten Wäldern sahen 3

wWir Elefanten , Büffel und Fluſs⸗ E
Antilopen und

Schweine , Perlhühner , rotbeinige
pferde , wilde

Rebhühner , Wachteln und vieles andere . Die Menschen aber , die

wir dort trafen , waren primitive Zwergvölker .

DRGHNENDE TROMMELN . TAUMELNDE TXNZER

Hier , wie überall in Afrika , spielt natürlich Musik und Tanz eine

wichtige Rolle . Bei den Bango - Bango hatten wir Gelegenheit , be⸗

sonders urwüchsige , wilde , sich bis zur Ekstase steigernde Tänze

zu erleben . Mr . Brand versuchte die afrikanischen Tänze näher

zu erforschen . Er sah in ihnen den unverhüllten Ausdruck afri⸗

kanischer Urwüchsigkeit , den er seinem amerikanischen Leser -

kreis nicht vorenthalten wollte .

Im Leben der Eingeborenen wird jedes Ereignis durch Feste und

Iänze gefeiert . So verschieden wie die Stämme in Afrika , so ver -

schieden sind auch die Sitten und Gebräuche , die Arten , Feste zu

feiern und zu tanzen . Nur in einem sind sich alle gleich . Einen

gemeinschaftlichen Janz von Mann und Frau , wie wir ihn

kennen , gibt es dort nicht .

Am freiesten sind die Dorftänze , denen keine religiöse Zeremonie

zugrunde liegt . Aus einem Gefühl überreicher Lebensfreude ent - ⸗

springt der Ianz . Die großse Trommel wird in der Mitte des

Dorfplatzes aufgestellt . Herum gruppieren sich die schwarzen

Künstler mit ihren verschiedenen , oft sehr eigenartigen Instru -

menten . Die große Irommel ist die Mutter der afrikanischen

Musik . Die anderen vielen Instrumente , sei es die Flöte , die Gede ,

die Sehgura , die Rassel , die Zupfgeige , die Handtrommel , die

Fuſspauke oder das hölzerne Xylophon , auch Marimba genannt ,

geben immer nur die Begleitmusik .

Helle Lebensfreude

den dunklen Gesichtern , Wwenn

strahlt aus

sich die Tänzer im Kreis um ihre

tüchtige Kapelle scharen . Weiſs

leuchten ihre Zähne beim frohen

Lachen . Wiegende Körper , klat⸗

schende Hände begleiten die ge⸗
räuschvolle Musik , die nur aus

Rhythmus besteht . Junge Mäd -

chen stehen , vor Erregung zitternd ,

eng umschlungen . Die Hand des

jungen Kriegers hält den Stab

fest , den er an Stelle des Speeres

zum Dorftanz trägt . Dürre alte

Weiber durch schrille

Schreie und groteske Sprünge die

feuern

Jugend an . Einzelne Iänzer sprin -

gen in den Kreis , wirbeln herum ,

um mit lautem Jauchzer unter

dem Beifall der vielen Zuschauer

ihren Platz wiedereinzunehmen ,

bis im wilden Trubel die schwarze

schweißtriefende Menge wie toll

auf dem Dorfplatz dahinrast . Nur

Naturmenschen vermögen sich



RRAUCH TriISAMͤE SITTEN UND GE

Hatten uns im südlichen Industriegebiet Katanga die musxkel -

bepackten Schwarzen als Industriearbeiter imponiert , 80

überraschten uns die Kkleinen wendigen Krieger und Jäger

des Regenwaldes durch ihre grausamen Sitten und Ge⸗

bräuche . Die Völker des Kongo sind als besonders grausam

bekannt , und die Gerüchte von Kannibalismus , wonach Men- ⸗

und verzehrt werden , verstummen nicht . Oftschen getõ

genug wurden wir vor einer Kongoreise gewarnt .

Wir hatten gerade ein Dorf der Lolo - Mongo erreicht . Da

flogen auch schon aus dem Hinterhalt unserem Wagen , den

wir vorsorglich geschlossen hatten , Pfeile entgegen . Brand

fuhr trotzdem laut hupend bis in die Mitte des Dorfes , das

wie ausgestorben vor uns lag . Der Dauerton unseres Hor -

nes schien die Bewohner doch erschreckt zu haben . Erst als

wir einige Zeit in unserem Wagen verweilten und an Stelle

der Hupe laute Radiomusik ertönen lieſen , wagten sich vor -

sichtig einige Männer heran . Es dauerte dann nicht mehr

lange , bis unser Fahrzeug von vielen Kleinen , höchstens

1,50 Meter großen und mit Pfeil und Bogen bewehrten Krie -

gern umstellt war . In einem unendlich erregten und Iauten

Palaver wurde die Verhandlung Zwischen Brand , dem

Häuptling und seinen Beratern geführt . Ich muß ehrlich

sagen , daſ mir dabei keines wegs wohl zumute war .

Brand schien jedenfalls auch nicht ganz sicher zu sein , und

er rief mir zu : „ Jürgen , den Burschen müssen wir anders

beikommen ! Reich mal das Päckchen herüber ! “ Nun wubte

ich , was er wollte . Brand hatte sein listiges Lächeln wieder⸗

gewonnen , als er mit einem Streichholz den ihm gereichten

Packen entzündete und in die Luft warf . Ein gewaltiger

Knall zerrißs die Mittagsstille , und heulend zischte eine

Signalrakete in die Höhe . Das war zuviel für die feindlids

gesinnten Männer , und ihre anfängliche Widerspenstigkeit

mit solcher Leidenschaft und ungezügelter Lebensfreude dem

Tanz hinzugeben . So wild aber auch die Tänze den Zuschauern

erscheinen , so bewegen sie sich doch immer in den alten ehr - ⸗

würdigen Formen . Nur beim Dorftanz , dem Freudentanz , sind

Männer und Frauen zusammen . Bei Kriegs - und Jagdtänzen ver -

einen sich nur die Männer , und

den Frauen ist es lediglich gestat -

tet , am Rande des Platzes als Zu -

schauer Aufstellung zu nehmen .

80 wie es nur Tänze für die Män -

ner gibt , gibt es auch solche nur

für Madchen . In einer Vollmond⸗

nacht konnten wir einmal einen

solchen Tanz der Mädchen sehen .

Zuerst standen die weisgepuder -

ten Tanzerinnen in gebückter Hal⸗

tung , den Blick zur Erde gesenkt .

Eine fettartige Masse hatte als

Puder gedient . Mit trippelnden

Schritten begann im Gänsemarsch

der Tanz . Schneller und schneller

bewegten sie sich im Kreise , um

zum Schluſs im tollen Wirbel aus⸗

einanderzustieben . Dann misch⸗

ten sich ältere Frauen in den Tanz .

Es war ein phantastisches Bild ,

im fahlen Licht des Vollmondes

die weißen Mädchenkörper zwi⸗

schen den ebenholzfarbenen der

Frauen zu sehen .

verwandelte sich schnell in tiefe Ergebenheit . Als Brand dem

Häuptling noch einige Geschenke machte , war der Bann restlos

gebrochen , und wir genossen sein volles Vertrauen . Dadurch
bekamen wir Gelegenheit , eine der sensationellsten Recht⸗

sprechungen am Kongo zu erleben .
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mußste . Als der TIag der Rechtsprechung kam , waren

kingeborenen auf dem Gerichtsplatz am Rande des Dorf

ſersammelt . Eine etwa kniehohe Lehmmauer trennte denf

Richter und seine Berater sowie den Kläger und Angeklagten

von den Zuhörern .

Interessiert umlagerten alt und jung den Platz , denn Rechts⸗

fälle werden vom ganzen Volk entschieden . Zu unserer Lin -

ken stand der Kläger und nicht weit von ihm entfernt der An⸗

geklagte , der sich der Hexerei schuldig gemacht haben sollte .

Eine aufregende Verhandlung begann . Mit unglaublicher

Beredsamkeit brachte der Kläger seine Beschuldigungen vor .

Der Angeklagte versuchte darauf in einem ebenso lauten

wie langwierigen Palaver seine Unschuld zu beteuern . In der

Art , wie der Häuptling als Richter sich immer wieder ein⸗

schaltete , konnte man erkennen , daß er mit viel List die

Wahrheit zu finden versuchte . Stundenlang ging es so hin

und her , und die Verhandlungen schienen kein Ende zu

nehmen . Auf einmal wurde es ruhiger . Der Richter beriet

mit seinen Vertrauten . Dann trat , gespenstisch aufgeputat ,
der Oganga , das war der Zauberer , vor Kläger und An —

geklagten und reichte jedem einen Becher mit Gift . Es war

nun ganz still geworden . Das Rotholz - Ordal , so nannte man

die Giftprobe , sollte die Entscheidung über Recht oder Un -

recht bringen . Nur zögernd nahmen die beiden den tödlichen

Trank . Kaum hatte der Angeklagte das Gift hinunter -

geschluckt , muſste er heftig erbrechen . Dem Kläger aber

traten in Jodesangst die Augen stier aus den Höhlen , er

griff sich an den Hals und brach unter heftigen Zuckungen

zusammen . Sofort begann ein Lärmen und Schreien , denn

nach dem Glauben der Eingeborenen war damit der Beweis

von Schuld und Unschuld erbracht . Eine andere grausame Probe

ist auch das Ol - Ordal , wobei allein der Angeklagte seine Hand

in einen Topf mit kochendem Ol stecken muß . Kann er dies ohne

Schmerzempfinden aushalten , ist er unschuldig . Im anderen Falle

gilt seine Schuld als bewiesen .

HETEEIGEHEERE

So grausam und oft bestialisch wir die Kongoneger manchmal er⸗

lebt haben , so überraschten sie uns zuweilen durch eine unge⸗
wohnte Zärtlichkeit gegenüber
Kindern oder Jieren , die heilig -⸗

gesprochen waren . Der Häupt⸗

ling der Lolo - Mongo führte uns

auch zu Marba , einem heiligen

Krokodil . Es war ein uraltes Tier ,

das man inbrünstig als heilig ver⸗

ehrte und dem wiederholt Opfer ,

sogar Menschenopfer , gebracht

wurden . In den verschiedenen

Teilen Afrikas findet man diese

Iierkulte . 80 gibt es heilige

Schlangen , heilige Flußpferde ,

auchheilige Ochsen , die besonders

geschmückt und nur Zu religiösen

Festen geschlachtet werden .

WIRSUCHEN EINOKAPI

Wir befanden uns nördlich des

Eduardsees im Urwald von Ituri .

Wir wollten natürlich versuchen ,

eines jener seltenen Tiere zu ent⸗

decken , die nur wenige Menschen

bisher in der Freiheit zu Gesicht



FISCHFANG

IN REISSENDEN STROMSCHNELLEN

Auf unseren Streifzügen kamen wir oft an wildschäumenden

Flüssen vorbei , in deren reisenden Stromschnellen sich die

afrikanischen Fischer als wahre Artisten zeigten . Wir konn⸗

ten beobachten , wie sie in langen schmalen Booten , die oft

acht bis zehn Mann faſsten , mit unglaublicher Geschicklich⸗

keit in die gurgelnden Strudel der Stromschnellen stießen .

Dort waren lange große Stangen , mit Tauwerk und Lianen

verbunden , festgemacht . Die sehnigen Gestalten kletterten

dann schnell an den Stangen hoch , hangelten sich an den

Lianen weiter und leerten die zum Fang aufgestellten Reusen .

Oft kamen dabei prächtige mannsgroßſe Fische zutage , und

es war uns unerklärlich , wie sie mit diesen Lasten die ge⸗
fährliche Kletterpartie noch einmal bewältigen Kkonnten und

wieder sicher ihre Boote erreichten . Doch nicht immer ging
das Fischen glatt ab , und die reisenden Stromschnellen

holten sich von Zeit zu Zeit ihre Opfer .

GEFEXHRLICHE ZWERGE - PYGMAEN

Der Verkehr mit den Schwarzen des Kongo war außerordent - ⸗

lich schwierig . Aber nach den Erfahrungen bei den Lolo -

Mongo verstand es Mr . Brand sehr schnell , sich auf die

Eigenarten dieser Stämme einzustellen .

Wir wollten auf jeden Fall die Pygmäen , den Inbegriff der

Zwergenvölker , kennenlernen . Das war keineswegs sehr

leicht , aber durch Vermittlung des Lolo - Mongo - Häuptlings
konnten wir mit den Wambuti in Verbindung treten . Ein

Bote , der uns zugleich als Dolmetscher diente , führte uns an

einen verabredeten Punkt .

Die Mittagssonne lastete über dem Busch . Da drang aus dem

bekommen haben . Dieses Tier stellt eine kuriose Mischung von

Zebra , Antilope und Giraffe dar . Im Jahre 1901 wurde es erst -

malig den Zoologen bekannt . In kühnen Fahrten versuchten seit⸗

her Forscher unter Einsatz ihres Lebens dieses Iier tot oder

lebend zu fangen . Doch das Okapi weiß sich immer wieder ge⸗

schickt seinen Verfolgern zu ent⸗

ziehen . Im dichtesten und tiefsten

Urwald , Wo kaum ein anderes

Lebewesen hinkommt , verbirgt

es sich . Der Londoner Zoo beher⸗

bergt zur Zeit als einziger Iier - ⸗

garten der Welt ein lebendes

Okapi . Ihr werdet daher ver⸗

stehen , daſßs es uns besonders

reizvoll erschien , hier im Heimat⸗

gebiet des Okapi nach ihm zu

suchen . Unser Weg führte uns

durch die märchenhafte Schönheit

des Ituri - Urwaldes . Wir fanden

leuchtende Blüten in bizarren

Formen und winzige , kleine , bunt⸗
schillernde Urwaldvögel , wie wir

sie bisher noch nie gesehen hat⸗

ten . Es schien , als wollte uns der

Ituri - Wald all seinen Reichtum
—

zeigen . Nur das , wonach wir 80 2
eifrig suchten , das fanden wir —

—

leider nicht .

E

Wald ein eigenartig eintöniger Gesang , der von schrillen

Frauenstimmen übertönt wurde und plötzlich abbrach . Gleich

darauf schimmerten durch die Zweige funkelnde Speere , und

kleine , nur mit Lendenschurzen bekleidete Gestalten standen

uns gegenüber . Die Männer hielten Speere in den Händen , und

die Frauen führten ihre Kinder mit sich . Wir begrüßsten die

—

G.

2

3

Renn.

0

HEE

0

„

—

—

sl



Zwerge und fragten , wer ihr Häuptling sei .

mit diesem verlief günstiger , als wir erwart ir

verteilten Tabak an die Männer und Sal

den Frauen und Kin - Das hättet ihr einm ie

die diese das pure Salz mit Ol aus 4

nn⸗ Blättern schlürften und schleckten . Wenn vwir bei Torte und

oft Schlagsahne sitzen , kann es uns sicher nicht besser schmecken .

ich⸗ In Ruhe konnte ich einen nach dem anderen betrachten . Die

en. Pygmäen sind keine reinen Neger , sondern fahlgelbe Zwerge

aen mit dunklem krausen Haar . Der ganze Körper ist dicht be⸗

ten haart , und mit ihren groſen Bärten , kulpigen Nasen und

den weit offenen Augen wirken sie wie Gnomen . So klein aber

en. diese Zwergenvölker sind , so gefährlich können sie ihren

ind Feinden und wilden Jieren werden . Flink und behende

ge⸗ durchstreifen sie Busch und Wald , und ihre vergifteten Pfeile

ind und Speere treffen mit erstaunlicher Sicherheit . Wir hatten

ing bald Gelegenheit , ihre Geschicklichkeit bei der Jagd auf einen

len Corilla zu beobachten .

MIIT DEN PYGMAEN AUF GORILLAIAGD

Wir hatten mit den Wambuti bald gute Freundschaft ge -
nt⸗ schlossen . Als uns eines Tages der Häuptling mitteilte , daſ

lo⸗ wir gemeinsam mit ihnen auf Gorillajagd gehen könnten ,

die war die Freude groß . Brand nahm darauf vergnügt einen

ordentlichen Schluck aus seiner „ Hausapotheke “ , zündete

der sich eine Zigarette an und ordnete alles für den nächsten

ehr Jag . Auch ich bereitete mich für die Jagd vor . Am nächsten

ngs Morgen versammelte sich die Jagdgesellschaft . Nur aus -

Ein gesuchte erfahrene jäger waren gekommen , denn es galt

an einen Riesengorilla , einen griesgrämigen Einzelgänger , zu

erlegen . Obwohl die Wambuti genau den Asungsplatz
lem wußsten , dauerte es doch lange , bis wir diesen erreicht hatten .

len Es war nicht leicht , durch das Gewirr von Lianen , Schling — — —

eich pflanzen und Schmarotzern einen Weg zu bahnen . Dann mussten unvermittelt Kkam der riesige Koloß , auf allen vieren springend ,
und wir warten , stundenlang warten . Die stickige Urwaldschwüle in die Lichtung . Plötzlich hielt er an , richtete sich zu seiner ganzen
den legte sich beklemmend auf Herz und Lunge . Ich schwitzte wie toll imposanten Größe auf und suchte seine Feinde zu entdecken .

und und War dabei von einem Jagdfieber erfaſst wie kaum zuvor . lir schlug vor Erregung das Herz bis zum Halse , als ich diesem

die Einige Wambuti versuchten nun den Gorilla aufzuscheuchen . Fast häßlichen , aschgrauen Urwaldungeheuer in die tückisch funkeln -

den bösen Augen sehen konnte .
8

Ein wütendes , scharfes , rauhes

*4 Bellen kam aus seinem weit auf⸗

gerissenen Rachen . Während das

Ungetüm seine großen gelben

Zähne fletschte , trommelte es

sinnlos vor Wut mit den starken

Fäusten auf seinen gewaltigen
Brustkorb , daß es dröhnte .

Im Nu waren die Wambuti auf

die Lichtung getreten , und aus kur⸗

zer Entfernung schossen sie von

allen Seiten ihre scharfen vergif⸗
teten Pfeile nach dem zornbeben⸗

den Riesen . Auch Mr . Brand rich⸗

tete sich auf und gab dem Iier

den Fangschuß . Der Riesengorilla

E
K War tot - von Zwergen erlegt .4
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besiedelt . Trotz

Zwergenverwandtschaft

zeigten sie verschiedene Merk⸗

male , Sitten und Gebräuche ,
welche durch Völker - und Stam -

mesvermischungen im Laufe der

Jahrhunderte entstanden sein mö⸗

gen . Die Pygmäen sind Wildbeu -

ter , das heißt Jäger . Wer das

Glück hat , sie bei der Jagd zu be⸗

obachten , oder sogar mit ihnen zu

jagen , wird eindrucksvolle Erleb -

nisse haben .

Als wir auf die Benia - Bongo stie⸗

gen , unterschied sich der Emp⸗

fang bei diesen nicht viel von

dem bei anderen Stämmen . Wie

gewohnt , trafen wir erst auf Ab⸗

dann folgte die Ge⸗

schenkübergabe , und nachher war

das Verhältnis derart , daſs wir ihr

lehnung ,

Leben und Jreiben beobachten

und auch daran teilnehmen konnten . S0 kam es , daſs wir auch

einmal bei einer der üblichen Besprechungen der Dorfältesten

zugegen sein durften . Bei diesen Zusammenkünften werden ähn⸗

lich wie bei unseren Gemeindesitzungen oder Parlamenten die

Fragen des Tages besprochen . Wir saſsen inmitten der Männer ,

die durch ihr Alter und ihre Erfahrungen besonders geachtet

waren , und deren Stimme Gewicht besaß . Sie verfügten über eine

erstaunliche Redegewandtheit . Bei dem stundenlangen Palaver

schlürften sie mit langen Röhren Mimbo , das ist Palmwein .

Mr . Brand , der sich schon vorher dem Studium der afrikanischen

Sprachen gewidmet hatte , konnte den Verhandlungen recht gut

folgen . Mir aber blieben die vielen Sprachen und Dialekte Afri - ⸗

kas ein Wirrsal von unverständlichen Lauten . Um so interessanter

war es für mich , den Sinn der endlosen Debatten aus dem Ton⸗

fall und dem Gebärdenspiel zu erraten .

Die Eingeborenen haben eine sehr klangreiche Sprache , und ihr

ausdrucksvolles Mienenspiel wird durch temperamentvolle Be -

wegungen der Arme und Beine unterstrichen . Bei einiger Auf⸗

merksamkeit ist eine Deutung absolut möglich . Solche kleinen

Beobachtungen am Rande der Geschehnisse hatte mir schon

immer Spaß gemacht .

CHUI - DER LEOPARD

Besonders fiel mir das Wort „ Chui “ auf , das immer wieder ge⸗

nannt wurde und starkes Interesse bei allen Beteiligten hervor⸗

rief . In diesem Falle kam ich allerdings nicht so schnell dahinter ,

und erst Mr . Brand erklärte mir , das mit „ Chui “ ein Leopard

gemeint war , der in letzter Zeit durch dreiste Uberfälle das Dorf

beunruhigt hatte . Im Rat der Alten wurde daher der Beschluß

gefaßst , den Burschen zu erlegen . Ich war sofort Feuer und

Flamme , als ich hörte , daſ wir zu dieser Jagd eingeladen waren .

Der Chui , den es zu erlegen galt , schien ein besonders freches

Exemplar seiner Gattung zu sein . Die Eingeborenen berichteten ,

daß er wiederholt aufgetaucht war , seine Opfer schlug und da⸗

mit so schnell das Weite suchte , daß es oft wie ein Spuk wirkte .

Am nächsten Morgen zogen wir mit unseren flinken naturhaften

Jägern los . Viele Jagden hatte ich schon während meiner Afrika -

reise erlebt , aber bei keiner Wwar wohl das Ausmachen und An⸗
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hene Hier 5 iiberall 1pirschen 80 schwierig wWie hier Der Lec pard ist überall und nir
0 1 8 ＋gends . Stunden und aber Stunden hatten wir bisher

den Wald durchstreift , und auch den scharfen Augen unsere

gleiter war es nicht gelungen , auch nur eine einzige Spur von dem
Ebliches Umher⸗

feuchten , stickigen Luft der Regenwälder trägt

gesuchten JIier zu finden . Stundenlanges ve

streifen in

bestimmt nicht zu guter Stimmung bei. Mr. Brand und ich waren

daher einigermaßsen mißsmutig und bereiteten uns im stillen auf

üslose Jagd vor .eine ergeb

Am frühen Nachmittag hörten wir aus der Ferne das wilde auf⸗

geregte Orgeln einer Affenherde . Wir sahen darin keineswegs

etwas Besonderes . Die kleinen Jäg ber waren sofort hellwach

sch kam . Beim

Näherkommen wurde der Lärm immer heftiger , und es hörte

er à
1und zogen in die Richtung , aus der das Gek

sich an , als wenn die Iiere zornig schimpften und schrien . Der

ganze Wald war in voller Aufregung , alles krächzte und zeterte ,

quietschte und piepste wild durcheinander . Die Affen sprangen

aufgeregt in den Bäumen herum und schienen etwas zu ver⸗

folgen . Einige männliche Paviane tobten auf einem Affen⸗

brotbaum herum mit allen Zeichen der Wut . Böse blickten sie in

das Dickicht und ließen tiefe grollende Laute hören . Hier mußte

etwas Besonderes los sein . Wir hatten uns herangeschlichen

Richtig ! Da sahen wir auf einmal den Leoparden vor uns . Die

unsichtbar . Chui hatteFärbung seines Felles machte ihn fe

einen Pavian getötet und mitgeschleift . Uber das wütende Lärmen

der verfolgenden Affen schüttelte er nur unwillig den Kopf , s0o

daſs das tote Iier in seinem Rachen wie ein blutiger Fetzen hin

und her geschleudert Wurde

Aus unserem Versteck heraus konnten wir beobachten , wie er

die Eingeweide aus dem blutigen Körper der Beute riß , gierig
Herz und Leber fraſs und die Reste des geschlagenen Tieres

mit einem eleganten Sprung ins Astwerk der Bäume

schleppte und dort verbarg . Die Mordlust des Leoparden

hatte mich so ergrimmt , daſßs ich fast im Unterbewußstsein

mein Gewehr anlegte und schoß . Das Peitschen des Schusses

hlag . Als

mir darauf ein wütender , fauchender , katzenartiger 8

anzeigte , daß der Räuber nur angeschweißt sein konnte , war

ich zu Jode erschrocken . Wenn es auch vorkommt , daß Leo⸗

parden vor den Menschen flüchtig werden , so zählen sie an⸗

n doch zu den gefährlichsten Gegnern .

zeichnete Raubtier aus der

geschoss
8Da sprang auch schon das bluttę

8 223
luftigen schattigen Höhe der Baumkrone auf die Erde . Einen

Moment verhielt es und versuchte , das am rechten Hinte
EIt 88 Rlauf herabrieselnde Blut abzulecken . Doch dann erklang wie⸗

de TIon dieser räuberischen Katzeder der gereizte , knur

steck zukam . Ich sah die mord⸗
ö

gierig funkelnden Augen und das kräftig

8die langsam auf mein

des sich geschmeidig wiegenden Leopard
9kommen . Ich war wie hmt . Keinen Finger konnteà

uhren

Ich wollte vor Angst laut schreien , doch wie ein Kloß saß es

mir in der Kehle , und das Blut in den Schläfen hämmerte , als
S . . ( .wenn es mir den Kopf zersprengen wollte . In höchster Todes -

angst liefen mir in Sekundenschnelle die Erinnerungen wie

ein Filmband vor den Augen ab : ich sah die Eltern , die Hei⸗

mat , die „ Oldenburg “ , die Erlebnisse mit der Filmexpedi⸗
tion und Brand . lch glaube , mir wollten gerade die Sinne

entschwinden , als ich die raubgierige Bestie wie vom Schlage

getroffen zusammenzucken sah . Mit einem Hagel von ver⸗

gifteten Pfeilen hatten unsere Begleiter gerade noch recht⸗

zeitig das Tier überschüttet . Und noch ehe das Gift seine

Wirkung getan hatte , trat ein besonders mutiger Benia⸗

Bongo⸗- Jäger aus dem Busch und warf einen blitzenden

Speer mit so großer Wucht auf das Iier , daß es wie an den Boden

geheftet schien , und der Schaft des Speeres zitterte . Das War

Rettung in höchster Not . Diese Kkleinen , oft so gefährlichen Zwerg⸗
menschen hatten mir das Leben gerettet . Es dauerte einige Zeit ,
bis ich von dem Druck dieses Erlebnisses befreit war

Als die tüchtigen Jäger die Beute aufgenommen hatten und wir

zum Kral zurückgingen , erklang wieder das Kreischen der Affen .

Jetzt aber hörte es sich wie ein kicherndes Hohngelächter an .
Noch lange saß ich an diesem Abend mit Mr . Brand in unserem

Wagen . Immer wieder sprachen wir über das jüngste Erlebnis

Es wurde uns dabei so recht deutlich , wie sehr uns der dunłkle

Erdteil schon zu wirklichen Freunden zusammengeschweißt
hatte . Mit einigen guten Tropfen aus Brands „ Hausapotheke “

besiegelten wir erneut unsere Freundschaft , und Brand bot mir

an , ihn in Zukunft nur noch Bill zu nennen .
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BEIMWEISSEN OGANGA

IN LAMBARENE

Unsere Fahrt durch das Kongo -

gebiet war reich an Erlebnissen

und Abenteuern . Viele Geheim⸗

nisse hatten sich uns offenbart ,

und vieles war uns verschlossen

und rätselhaft geblieben . Was war

an dem Geheimnis Kongo 80

überwältigend und betörend Zzu-

gleich ? War es die verschwende -

rische Fülle und der Reichtum ,

mit dem die Natur dieses frucht - ⸗

bare Gebiet des Regenwaldes

überschüttete ? Waren es die

Zwergenmenschen , die dieses

Land bevölkerten ,und die so hart
und grausam und doch stark und

gut sein konnten ? Oder waren es

die Ströme , die sich überreich in

den Kongo ergossen und im wil⸗

den strudelnden Lauf über un⸗

zählige Stromschnellen und Was⸗

serfälle dem Atlantischen Ozean

zustrebten ? Ich kann heute nur

sagen , daſs es alle diese Kräfte

waren , die zusammenwirkend das

Geheimnis Kongo bildeten . Für

uns wurde dieses Gebiet zum rät⸗

selhaften Herzen Afrikas .

Von Leopoldville steuerten wir

mit unserem Jeep , der uns bisher ,

ohne zu versagen , von Erlebnis

zu Erlebnis geführt hatte , Lam -

barene zu . Die Luft war sehr heiß

und feucht wie im Treibhaus und

machte uns das Atmen schwer .

Der Weg führte durch dichtes Ur⸗

waldgebiet , vorbei an Palmbäu⸗

men , grünen Laubhölzern und

großen Papyrusstauden mit fä⸗

cherartigen Blättern .

Dann waren wir in Lambarene ,

jener kleinen unbedeutenden Ur -

waldsiedlung , die durch das hero⸗

ische Wirken Professor Albert

Schweitzers weltberühmt gewor⸗
den ist . Als wir den großen Helfer

der Schwarzen nicht persönlich
antrafen , waren wir sehr ent⸗

täuscht . Aber die Siedlung , die er

geschaffen hatte , konnten wir be⸗

sichtigen , und mit den Menschen ,

die ihm zur Seite standen , und

den Kranken , die er heilte , konn -

ten wir sprechen .

Freundlich schaute sein schlich⸗

tes Wohnhaus von einer Kkleinen

Anhöhe über Urwald und Ogowe⸗

niederung . Das Haus war ganz

aus Holz gebaut und zum Schutz

gegen Schlangen und andere un- ⸗

erbetene Gäste auf eisernen Pfäh⸗

wWeg
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atte , Kkonnte Be
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PROFESSOR ALBERT SCHWEITZER

SEIN WIRKEN UND SCHAFFEN

Albert Schw tscher
0 0 Hes Jer Inh 1 42Sondern für alle Velt der Inbeg undes

Nachdem er von dem Elend und der Not der
1 5in Afrika gelese er noch als Dreißigjäh⸗

gGinen 13
er seinen rragender Theol

Arzt Werden , um

Um auct

das medizinische Staatsexamen
Hafftgeschatrt

1913 rTeiste er

na Lamdarer

erT in NZigäart
Soll 5der Selbsta Pder gelbstautop

1 R
war und in dieser d Pten 8LI&N

＋ 1.1 1 7Ireibhausluft leben mußte

as Klima ist für Weiße so un⸗

günstig , daſ sie unmöglick

AlS ZWel nochstens drei Jahre

hier leben können . Dann

en Ermüdurnudung und

Tbeit

müssen làngere Zeit zu

nach Europa

Von einem Hospital in

inne konnte natürlich am Anfang keine Rede sein . Untersucht

nd behande irde zuerst im Freien vor dem Wohnhaus . Als

i mehr ging gutzte Schweitzer ien leerstehenden

Hühnerstall , d er notdürftig mit Kalklösung anstrich . Schon

en ersten Wochen kamen viele dende und Kranke , und

chweitzer mußte umfassende medizinische Kenntnisse haben ,
m bei all denK iten helfen zu können . In der Hauptsache

handelte es um Schlafkranl Ruhr , Malaria , Lepra ,
ternde Gè Herzkrankheiten und Elefantiasis , eine

ankhe al unkörmig entstellt werden .

en, die oft noch Menschenfresser

eitzer für einen großsen Oganga , einen

arkose vor den Operationen beeindruckt

zuerst die Kranken , dann

ieder lebendig

im Hühnerstall⸗Hospital nicht aus , und

Albert Schweitzer muſste unter erheblichen Schwierigkeiten eine
0 1 846 833 4 4größere Spitalbaracke bauen . Diese umfaſst dann einen Opera -

tionsraum , ein Untersuchungszimmer und andere kleine Räume ,

liches verwendet werden . Das Ver⸗die als Apotheke und ähr

Warzen zu ihrem Doktor ist s0 groß , daß oft ein
1 l H 11 ie 0 7110 5 — lezer Streit ausbricht , weil jeder zuerst operiert werden

Heilgehilfemöchte . Als ein tüchtiger Helfer

Josef . Dieser konnte zwar weder lesen noch schreiben , aber er

hes Englisch und Französisch und acht

verschiedene Eingeborenendialekte . Obgleich er die einzelnen

sprach ein gut v

chselte er doch nie eine ArzneiBuchrstaben
1 11

nk holen sollte , denn1 AUuls
rcäe Fente eensurImmer das VO Ud der Beschrittung genau im Cedächt

4 Loit 112 514 Wer usi 12 7＋Professor A t Schweitzer muß leider immer wieder entsetzt
4 1 1＋ 1 1 11feststellen , daſs die Menschenfresserei und die Sklavenhaltung

noch nicht ausgerottet sind . Eines Tages
1

gen , der sich ängstlich wehrtebrachte man ihm einen kleinen ju
1 4 1 1lungszimmer gebracht werdenewalt ins Behane

Kkonnte . Es kostete den Doktor viel Mühe , das Kind zu be- ⸗

ruhigen . Dann erfuhr Albert Schweitzer , das der Kleine fürch⸗

al geschlachtet u Jaufgefressen zu werden , wie er

—
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Gegen unendlich viel Sorgen , Nõte und Unbill muß Dr . Schweitzer

immer wieder ankämpfen . Das ungesunde Klima , die äußerst ＋
primitiven Lebensbedingungen , Verwüstungen durch HLiere ,

Kriege und Unwetterkatastrophen fordern von diesem Mann - 4 O Lambarene

und seinen Helfern ein aufopferndes Leben im Dienst der armen *

„ — 2
leidenden Menschen . Zwei Kriege bedrohten sein Lebenswerk .

N — u 78
, J

Aber Über alle Zerstörungen der Kriege und der entfessel⸗

ten Naturgewalten hinweg ragt sein Werk als ein schlichtes ,

aber gigantisches Mahnmal wahren Christentums .

2U CAST BEIMSCHWARZ EN KNIC

MUA - MINGO

Aus der Ogoweniederung führte uns unser Weg wieder

durch bergiges Gelände in den Raum von Kamerun und

weiter zum Tschadsee . Wie es Bill zuwege gebracht hatte ,

ist mir noch heute ein Rätsel . Fest steht jedenfalls , daß wir

zu Gast bei einem schwarzen König in Westafrika geladen

Waren . Wir hatten den Stammsitz des Königs bereits er⸗

reicht , und erwartungsvoll sahen wir dem nächsten Morgen

entgegen .

Die Sonne schien vom strahlend blauen Himmel auf den

großen roten Freiplatz am jenseitigen Berghang , wo sich

auch die Hallen des Königs und die Behausungen seines Ge -

sindes befanden . Es schien ein Festtag auch für die Schwar⸗

zen zu werden , denn farbenfreudig gekleidet und froh be -

wegten sich die Eingeborenen , und der dumpfe Schall rhyth⸗

mischer Paukensckläge drang von verschiedenen Seiten an

unser Ohr . Gespannt und aufmerksam erwarteten wir den

Moment , wo uns seine Exzellenz , der schwarze König , zur

Audienz rufen Würde . Dieser hatte es aber anscheinend gar

nicht eilig . Erst gegen Mittag erschien eine schwarze Leib⸗

garde , die uns zum König führen sollte . Von unserem Lager -

platz brauchten wir etwa eine halbe Stunde bis zur Residenz .
Im sanften Abstieg führte der Pfad zum waldumstandenen

Bach . Dort ging es über eine aus tauähnlichen Lianen kunst -

voll gespannte und geflochtene Brücke . Der Weg schlängelte

N08



sich weiter durch die verworrenen

Dickichte der Niederungen und

Seite in⸗stieg auf der 0

mitten üppiger Pisangpflanzun⸗
1

gen zu der großsen Fläche des

4 Freiplatzes an. Als wir uns die⸗

sem näherten , wurden die Trom -

meln gerührt . Die Leibgarde

bahnte sich eine Gasse durch

das zusammengelaufene Volk .

Dann wurden wir in eine könig⸗

liche Palasthalle geführt . Sie glich

eher einem Schuppen als einem

palast und war an beiden Gie⸗

beln offen . Hunderte von Tra⸗

banten und Vornehmen in vollem

Waffenschmuck füllten bereits

den Raum und saßen genau ihrem

Rang entsprechend auf Bänken .

Der Thron des Königs war noch

leer . In der Nähe hatte man

Stühle für uns hingestellt , auf

denen wir Platz nahmen . In der

Halle wurde unter ohrenbetäu⸗

bendem Lärm mit Kesselpauken
und Hörnern Musik gemacht . Mit diesen „ heiteren “ Klängen endlich schritt der Iang erwartete König stolz und gravitätisch

versuchten sich die Versammelten die Zeit zu vertreiben . durch die Halle . Voran gingen Musikanten , die auf kunstvoll ge -

Es mochte wohl eine ganze Stunde gedauert haben , da kündigte schnittenen Elfenbeinhörnern bliesen oder plumpe , aus Eisen -

sich das Nahen des Herrschers durdi noch größeren Lärm , blech roh gehämmerte Glocken schwangen . Dem in Putz und

durch Hörnerklang , Trommelwirbel und Volksgeschrei an . Dann Hlaltung wildromantisch bemalten Despoten folgte eine Schar

seiner Lieblingsfrauen . „ Seine Exzellenz “ ging stolz an uns

vorüber , würdigte uns noch keines Blickes und setzte sich

sel⸗ dann auf den bereitgestellten Thron .

ites, Staunend betrachtete ich das ungewohnte Bild des Kanni -

balenkönigs , von dem man sich erzählte , daß er Menschen -

fleisch keineswegs verachtete . Er war von hoher Gestalt und

von krãſtigem Wuchs . Trotz seines nicht unschönen Aussehens

wirkte er nicht sympathisch . In seinen Augen lauerte ein

4
wildes Feuer , und um den Mund ging ein Zug , in dem Hab -

sucht , Gewalttätigkeit und die Freude am Grausamen zum

eder Ausdruck kamen . An Armen und Beinen , an Hals und

und Brust war er mit vielem fremdartig geformtem Schmuck , mit

atte, 4 * Ringen und Ketten geradezu überladen . Auf seinem Kopf
Wir trug er einen imposanten Federhut . Dieser bestand aus einer

den schmalen Röhre von feinem Geflecht und war mit roten 0

er⸗ Papageienfedern und großen Federbüscheln geschmückt .

rgen Kaum hatte der König Platz genommen , da wurden ihm

auch schon zur Rechten und Linken schöngeschnitzte Iische

den hingestellt . Darauf lagen , sorgfältig von Feigenrinde be -

sich deckt , allerlei Näschereien . Von Zeit zu Zeit angelte er sich

Ge⸗ mit seinen schwarzen glänzenden Fingern einige besonders

War⸗- gute Bissen heraus . Die kunstvollen Flaschen aus porösem

be⸗ Ton , die Trinkwasser enthielten , ließs er dagegen unbeachtet .

Yth⸗ Das wilde Toben der Fanfaren verstummte sofort , als sich

n an der König erhob . Wohlgefällig und von seiner Wichtigkeit
den überzeugt , stand er da und hielt eine lange Rede . Seine Unter -

Z2ur tanen folgten seinen Worten mit größster Aufmerksamkeit

1gar und brachen immer wieder in beifälliges Läàrmen und

Leib⸗ Schreien aus . Bei seinen letzten Worten mußte er wohl auch

ager⸗ von uns gesprochen haben , denn bald darauf waren wir

denz. Mittelpunkt des Interesses .

enen Nachdem sich der König wieder gesetzt hatte , erhob sich

unst⸗ Bill , um ihn zu begrüßen . Das ganze Theater hatte wohl

Selte a , wenig Eindruck auf ihn gemacht . Schon nach wenigen
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er sich bezwang , dieser Freude Ausdruck zu geben . Mit einer

gewissen Selbstverständlichkeit nahm er das Geschenk hoheits⸗

01voll entgegen . Die Umstehenden allerdings platzten fast vor Neu -

gierde , und schon nach den ersten Takten folgten sie begeistert

der Musik . Wir waren nun offiziell begrüßt und als Gäste

anerkannt .

Dann begann mit vielen Unterhaltungen und Darbietungen das

eigentliche Fest . Hornbläser mit imposanten großen Instrumenten

bliesen , das die Wände wackelten . Ein Bläser verstand es sogar ,

auf einem gewaltigen Horn aus Elfenbein so zart zu trillern , als

würde er auf einer kunstvollen Flöte spielen . Spasmacher und

Sänger wechselten sich ab , und sogar ein richtiger Hofnarr trat

in Erscheinung . Natürlich war auch dieses Fest von wilden Tänzen

umrahmt . Zwischendurch wurden uns immer wieder gehäufte

Breiklumpen aus Bananenmehl und Papioka , Früchten und Fleisch

gereicht , und auch der Mimbo schien stärker gebraut als sonst .

Ich konnte in diesem tollen Rummel nicht recht warm werden ,

doch Bill schien sich köstlich zu amüsieren . Erst zu später Stunde

wurden wir von dem schwarzen Herrscher gnädig entlassen , und

selbst dann brachte er in seinem ganzen Benehmen noch seine

Würde und Stellung hoheitsvoll zum Ausdrucł .

ZAUBERER UND HEXENMEISTER

80 ein Besuch am Hofe eines schwarzen Königs war einmal eine

ganz nette Abwechselung . Doch nicht überall ist die Macht der

Häuptlinge , Fürsten und Könige gleich groß . Bei einigen Stämmen

findet man despotische Herrscher , anderswo wieder Gemein -

schaften , die beinahe demokratisch regiert werden . Da aber , o

Gewalttätige an der Macht sind , beherrschen sie brutal ihre

Untertanen . Diese Macht teilen sie höchstens noch mit dem

Oganga , dem Zauberer , Hexenmeister , oder wie man sie sonst

nennen mag .

Alle unglücklichen Ereignisse , die sich diese einfachen Menschen

nicht erklären können , schreiben sie Dämonen Zzu. Sie glauben

sogar , daſs diese bösen Geister in Menschen hineinfahren können .

—
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Nur s0 ist es zu erklären , das immer wieder Schwarze als von

Dämonen Besessene der blinden Wut des Volkes zum Opfer
fallen .

Bei allen Unglücksfällen wendet man sich an den priesterlichen

Oganga , denn die Hauptaufgabe dieser Zauberer ist es , die

Dämonen zu suchen , unschädlich zu machen oder ihre Hilfe zu

erbitten . Die Mittel , die sie dabei gebrauchen , um die schuldigen
Dämonen zu finden , sind oft sehr grausam . Schon manch einer ,

dem der Zauberer nicht wohlgesinnt war , mußte als ein von Dä⸗

monen Befallener furchtbar zugrunde gehen . Wir hatten selbst

einmal nach dem plötzlichen JIode eines angesehenen Mannes

erlebt , wie der angebliche Dämon gesucht wurde .

Der Oganga war erschienen . Feierlich band er dem Joten eine

Perlenschnur um die Stirn . Dann beugte er sich über ihn und

lauschte seinen Worten . Man glaubte fest , daſs der Oganga auch

die Sprache der Toten verstehe und man dadurch von diesen

selbst erfahren könne , wer sie getötet hatte . Nach diesem Zere -

moniell wurde die Leiche in eine

Hängematte gelegt und von An⸗

gehörigen getragen . Mit viel

JIamtam zog man im Dorf und in

den anliegenden Ortschaften um⸗

her . Mele Neugierige folgten die -

ser Prozession . Auf einmal hielt

die Kolonne vor einer Hütte . Der

grausig vermummte Oganga

beugte sich erneut über den Toten ,

sties einen furchtbar gellenden
Schrei aus und erklärte , der Tote

habe ihm gesagt , daßs hier der

Mörder wohne . Was darauf

folgte , war so furchtbar , daß wir

es gar nicht richtig erfassen

konnten . Kaum hatte der Zau⸗

berer das letzte Wort gesprochen ,
als die Eingeborenen auch schon

wütend und brüllend in die be⸗

zeichnete Hütte stürzten . Dann

hörte man Kreischen und Schreien ,

und nach wenigen Minuten zeugte

nur noch ein furchtbar zugerich⸗
teter Leichnam und ein Haufen
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geräumt hatte .

Von einer anderen grausigen Form , den Schuldigen zu fin -

den , dem Rotholz - und Olordal , hatte ich euch ja schon bei

der Gerichtssitzung der Lolo - Mongo erzählt . Dort mag es

wohl so gewesen sein , daß derjenige , der den Oganga vor -

her am meisten bestochen hatte , den Becher mit dem ge⸗

ringsten und unschädlichsten Gift erhielt .

GEPEINIGTE DAMONEN

Die Schwarzen versuchten sich auch noch auf andere Weise

vor den bösen Geistern zu schützen . Monströse Figuren aus

Holz oder TIon , sogenannte Fetische , wurden angebetet , und

man erwartete Wunder von ihnen . Natürlich konnten sie

diese s0o wirksamen Schutzpatrone nur gegen entsprechende

Bezahlung beim Oganga erwerben .

Viele dieser Figuren hatten am Leib ein Stück Spiegelglas .
In diesem Spiegel wollte der Oganga geheimnisvolle Hin - ⸗

weise erkennen , die dem Besitzer Schutz boten . Für jede Art

von Verbrechen und Unglücksfällen gab es eine besondere

Art von Fetisch . Um diese Schutzgeister in besonderen

Fällen zu äàußserster Aktivität anzuspornen , wurden glühende

Nägel in die Fetische geschlagen . Die Neger wollten dadurch

die Dämonen mit rasender Wut gegen denjenigen erfüllen ,

um dessentwillen sie diese Pein erleiden muſsten . Wir konn⸗

ten uns selbst einmal davon überzeugen , daß ein Dieb zit -

ternd vor Angst das gestohlene Gut zurückbrachte , als er

nur davon hörte , daſ der Bestohlene dem Fetisch einen Nagel

einschlagen lassen wollte .

80 fest auch die Neger an die Zauberkraft ihrer Fetische glauben
und soviel sie sich von ihren Ogangas gefallen lassen , so finden

doch diese gewitzten Burschen auch Auswege . Der Schwarze , der

eine Schlechtigkeit vorbereitet , versucht sich oft dadurch ein gutes

Gewissen zu verschaffen , daß er sein Fetisch - Idol einfach vor Be⸗

—
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gehung der Tat vergräbt . Natürlich spielen auch Talisman und

Amulett im Leben der Neger eine wichtige Rolle . Ihre Wirksam⸗

keit ist selbstverständlich davon abhängig , wieviel der einzelne

beim Oganga dafür zu zahlen bereit ist .

Wenn die Zauberer Medizin machten , so war das immer eine auf -

regende Handlung , bei der es nie

ohne großes JIamtam abging . Sie

verhüllten ihren Körper mit Fel⸗

len von Tigern , Affen oder Wild - ⸗

katzen , entstellten ihr Gesicht ,

ihre Arme und Brust mit bizarren

Zeichen aus weißer Farbe und

zogen sich schließlich in ihre

Hütten zurück . Wenn sie dann

diese wieder mit der geschaffe⸗
nen Medizin verliesen , began⸗
nen mit Jamtambegleitung , Ge⸗

schrei und Händeklatschen jene

sinnverwirrenden , rituellen , ek -

statischen Tänze , von denen 80

viele Umstehende erfaßt wurden .

Bewundert von einer stumpfsin⸗

nigen Masse , rasten dieBesessenen

dann mit stieren Augen und ge -

öffnetem Munde , bald sich im

Kreis drehend , bald den Ober —

körper heftig vor - und rückwärts

biegend , wie toll herum , bis sie

ihre Sinne verloren und zu -

sammenbrachen .
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SacheBuschmessern die schweren Fruchtbüschel ab .

daß ich es mir

einmal zu probieren . Bill lag am

sah so einfach und schön aus ,
1 hkonnte , es au

in die Sonne und verfolgte inte iert meine Bemühungen . Ein

bwüchsiger Aschanti half mir beim Umlegen der Schlinge .
Dann begann ich m Aufstieg . Er unterschied sich aber von

dem der 85 borenen daſs ich nur langsam und mit

sicher sehr komisch wirkenden vorwärtskam .

e Höhe bis

Metern erreichen . Die Hälfte mochte ich vielleicht hinter

hoch erschienen mir die Bàume , die oft ein

Moment verschnaufen mußte . Ich sah

oben Nock weit und entfernt , anscheinend unerreichbar ,

die Baumkrone . Dann wagte ich nach unten

wirkte Bill , unser Jeep und der wartende Negerjunge .
1

„so allein zwischen Him⸗

78nur an einer Palm⸗

e am Stamm hängend ,
Eeineswegs ganz wohl .wWar mir

Bern wäre ich klettert ,

aber ich wol doch den beiden

unten Warte —. — beweisen , daß⸗

80 setzte

md klopfenden

rpartie fort .

ich keine Bange hatte .Dã

Als ich dann en wie ein

Affe in den grünen Palmenwedeln

sabß , hatte ic4 ei

nen Ausblick auf die weite See .

wWar ich wirklich froh ,

nen herrlich schõ⸗

als ich wieder festen Boden un -

ter den Füßen hatte .

5tolz auf meine Leistung , ver⸗

suchte ich 8 zu überreden , es

auch einmal zu wagen . Doch die⸗

2 * ser lachte nur , aalte sich wohlig
im Sande und wollte nach den

hinter uns liegenden Anstren⸗
1

gungen in seiner Ruhe nicht ge⸗

stört werden .
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und Eiern . Gastfreundlich wurde uns dann dampfend

minztee , auf dem Mandelstückchen schwammen , ger
kannten wir , daß die Bald war eine angeregte Unterhaltung im Gange . „ Des Mant

den Uberfall auf uns Glück sind Gäste “ , sagte ein würdiger Beduine , und dabei

tskette langsam
lei

lid s ausrichten , und s0 s' 5 große heiße

wendigste reisend , auf unseren Jeep . Hammelbrüh Serstenbrei , vor uns hock⸗

ulte auf , und mit einigen laut knallenden Fehlzündungen A5 wir , die geehrten Gäste , der Hausherr und

überraschten Angre Es lie v um die Riesenschüssel . Für die dortigen Begriffe
den Meharis , den schnellen aß ich natürlich viel zu langsam und verbrannte mir auch gehörig

m braven Wagen . Doch die Finger und den Mund . Doch durch eifriges Rülpsen und Stöh -

ball sie noch einige nen konnte ich meine Anerkennung zaum Ausdruck bringen und

n it die vorherigen Verstöſse gegen die Iischsitten wieder wett⸗
h Mahlzeit wurden die Hände mit Wasser über⸗

ber uch getrocknet .

durck — nNande rüttelt wurden .

Als uns in den frühen M 5
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Karawan abuktu auf⸗

U nahmen It Wir der
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GEHEIME BUNDE UND ORDEN

Als wir weiter in südwestlicher Richtung vordrangen und

uns dem Gebiet von Sierra Leone und Liberia näherten , er⸗
reichten wir den Abschnitt eines Landes , der durch beson -
ders krasse Formen von Mystizismus und Geheimbünden
in aller Welt bekannt wurde .

Der Poro , eine weitverbreitete , aber geheime Organisation
der Schwarzen , ist seit Jahrhunderten ein bedeutender
Machtfaktor . Iief im geheimnisvollen Busch versteckt , werden
in besonders errichteten Lagern junge männliche Schwarze

zusammengetrieben . Dort werden die Elf - bis Fünfzehn - ⸗

jährigen unter ungewöhnlich harten und schmerzhaften Be⸗

dingungen zum Manne erzogen . Bald nach dem Eintritt ins

Lager werden die Jungen gezeichnet . Der Neuling wird,über
ein Kreuz gebeugt , an Händen und Füßen gefesselt . Mit oft
mehr als hundert Stichen bekommt er das Zeichen der Poro
mit scharfen Messern eingeschnitten . Damit die Schnitte
sichtbar bleiben , reibt man Pflanzensäfte in die Wunden .
Diese heilen dann unter Qualen zu großen Narbenmustern .

Jahrelang dauert dann die weitere harte Ausbildung , bis

später die mannbaren Knaben in besonders festlichen Riten
ihren Stämmen wieder zugeführt werden .
Ahnlich wie der Poro - Bund bei den Männern , haben die ge⸗
heimen Frauenbünde , sogenannte „ Sande “ , die Erziehung
der angehenden Frauen zur Aufgabe .
Besonders gefährlich und gefürchtet aber sind die Geheim -
bünde der Panther - , Iiger - und Krokodilmenschen . Trotz
schärfster Verfolgung von allen Regierungsseiten werden
von diesen Bünden immer wieder geheimnisvolle rituelle
Morde bekannt .

LIBERIA = - EIN PARADIES ?

Bald hatten wir das Hinterland von Liberia erreicht . Von den
bis zu 1000 Meter hohen Bergen neigte sich das Land ter -
rassenförmig der Küste , dem weiten Meere , zu . Ein geradezu
bezauberndes Bild paradiesischer Schönheit offenbarte sich uns .
Elefanten , Antilopen , Büffel , Schweine , Affen , Riesenskorpione
und Zwergfluspferde , gefährliche Reptilien und meterlange
Riesenschlangen , Riesenschildkröten , Leoparden und Schim -
pansen gab es so zahlreich , daß sie eine wahre Landplage bil⸗
deten . Diese Tiere vernichten ganze Ernten .
Die Früchte , die ich in Liberia aß , mundeten geradezu köstlich .
Riesige Bananen , Melonen , Orangen , Ananas , Mangopflanzen
und Avocados boten für Feinschmecłker reiche Abwechslung . Auch
das kleine Naturwunder der seltsamen Hibiskusblüte konnte icdi
in Liberia beobachten . Weiß strahlte sie in der Morgensonne ,
und in tiefes Rosa gefärbt , neigte sie sich in der Abenddämme -

rung . Die liebliche Mondblume aber blühte in der Nacht und
schloſs erst im Morgengrauen ihre Kelche . Orchideen , Poinsettia ,
Oleander , Alamander und Frangipanisträucher überboten sich
in ihren berauschenden Düften .

Auf den guten Strasen der weiten Kautschukpflanzungen konn⸗
ten wir stundenlang gemütlich fahren , um dann plötzlich am
Rande dieser Gebiete auf einem primitiven holperigen Lehm⸗

wege zu landen . So fuhren wir auch auf einer schlechten Straße ,
an einem schläfrigen Verkehrspolizisten vorbei , in das Zentrum
der Hauptstadt von Liberia , Monrovia . Als wir die wilde Häu⸗

fung primitiver Wellblechbaracen neben einigen ordentlichen
Gebãuden entdeckten und nur zwei schlecht gepflasterte Straßen
das Stadtbild zierten , waren wir tief erschüttert . Doch Mon⸗
rovia hat — allerdings mit amerikanischem Geld gebaut - einen
großen Flugplatz und einen ausgezeichneten modernen Hafen .

Die Republik Liberia ist in ihrer ganzen Art ein Kuriosum . Sie
wurde 1822 mit Hilfe der Vereinigten Staaten durch die befreiten
amerikanischen Negersklaven gegründet . Heute wird sie von
15 Oo0 amerikanischen Liberianern beherrscht , die als führende
Schicht mit Verachtung auf die Eingeborenen herabsehen .
Liberia ist ein traumhaft reiches Land . Eine beinahe unberührte

Schatzkammer , gefüllt mit Gold , Diamanten , Perlen , reichen Eisen⸗
erzen und kostbaren Hölzern . Und doch - ist es ein Paradies ?
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Madeira

DIE GLUCKLICHEN INSELN

In Monrovia verluden wir unseren Jeep in einen Bananen -

dampfer , der uns an der Westküste Nordafrikas entlang zu

unserem nächsten Ziel , den Kanarischen Inseln , Madeira

und dann nach Casablanca bringen sollte . Das Wetter

war gut , und die Zeit verging wie im Fluge . Eines Tages

zeichneten sich am Horizont Kleine dunkle Streifen ab , die

schnell größer wur -

den . Wir hatten die

Kanarischen Inseln ,

die auch unter dem

Namen „ Die glück⸗
lichen Inseln “ be⸗

Kkannt sind , erreicht .

Auf Teneriffa thronte
wie ein gewaltiger
Sott der von schwe⸗

ren blaugrauen Wol⸗

ken umgebene Pico

de Teyde . In Santa

Cruz de Tenerife gin -

gen wir an Land ,

wo uns der ganze

Zauber leuchtender Farben empfing . Vorbei an den gartenähn⸗

lichen in Terrassen aufgeteilten Feldern erstiegen wir eine ro⸗

mantisch gelegene Anhöhe , auf der Kkanarische Palmen , doppelt -

gefiederter Lavendel und Kakteen standen . Eine herrliche Stille

umgab uns , und nur die Kanarienvögel , die hier ihre Heimat

haben , rollten und zwitscherten . Am Fuße des Hanges lag das

malerische Santa Cruz , umbrandet von den Wellen des Atlan⸗

tischen Ozeans .

e
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MADEIRAE - GARTENIM MEER

Bald lagen auch die Kanaren , diese glücklichen Eilande , hin -

ter uns ,

große

Zu Hause hatte ich oft Zeitungsberichte über Madeira ge⸗

und unser Frachter steuerte auf Madeira zu . Mit

Spannung und Neugierde erwartete ich diese Insel .

lesen und auch schon einmal einen Reiseprospekt in der Hand

gehabt . Die Bilder darin waren einfach märckenhaft . Es

konnte sicher nur sehr wohlhabenden Leuten möglich sein ,
Madeira als Kur - und Erholungsort zu besuchen . Um 80
mehr freute ich mich , diese Insel ohne eigene Mittel erleben

zu können .

Als wir in Funchal , dem Hafen von Madeira , an Land gingen ,
befanden wir uns wirklich in einem „ Garten im Meer “ . Ich
wußste gar nicht , wohin ich zuerst sehen sollte , so schön war
alles . Was des Menschen Herz begehrte , war hier vorhanden .

Bizarre , gratige Felsen lagen , umtost von der Brandung , im
blauleuchtenden Ozean . Wohin das Auge sah , erstreckten
sich gepflegte Parkanlagen , Palmen - und Eukalyptenhaine ,
und überall leuchteten die farbigen Tupfen blühender Mi- ⸗

mosen , Rosen , Kallas und Magnolien . Wie verwunschene
Schlösser standen prächtige Luxushotels im gleisenden Licht
der Sonne , und die kleinen sauberen Häuser der Einwohner
Klebten wie Schwalbennester an den Terrassen der Berg -
hänge .

EINE SAUSENDE SCHLITTENFEAHRT

DOCHOHNESCHNEE

Ich dachte an meine Entbehrungen während der Reise durch
Afrika . Darum wollte ich in diesem weltberühmten Kurort
das Leben auch einmal von der anderen Seite Kennenlernen .
Bill und ich nahmen daher jede Gelegenheit wahr , uns 2zu

belustigen . Wir ritten vergnügt auf Eseln in die Berge , fuh -

ren mit Booten wie flinke Piraten in Kkleine felsige Schlupf -
winkel am Meer , badeten nach Herzenslust und erfrischten uns
in dem klaren spiegelnden Wasser . Wir konnten auch stunden -

lang am schönen Strand liegen und uns die Sonne behaglich auf
den Bauch scheinen lassen . Als Bill hörte , daß Torte mit Schlag⸗

2 *
*
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sahne zu meiner Leib - und Magenspeise gehörte , nedcte er mich
oft damit , daſs er ohne mein Wissen wahre Riesenportionen da⸗
von auffahren lieſ . Das war ein Leben .

Eine ganz prima Sache waren auch die berühmten Schlittenfahrten
auf Madeira . Wir saßen dabei auf altmodischen Polstersofas

in buntbemalten kastenartigen
Schlitten . Zwei Männer trieben

die Ochsen an , die unser male⸗

risches Gefährt die steinige Straße

den Berg hinaufzogen . Dann wur⸗
den alle Vorbereitungen für die

Schlittenfahrt ohne Schnee ge⸗
troffen . Wenn die hölzernen Ku -

fen auf das glatte schwärzliche

Pflaster geschoben wurden , und
die Schlitten durch eine farben -

frohe Landschaft in lustiger , sau -
sender Talfahrt nach unten sto⸗

ben , gab es einen Mordsspas .
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Aber auch diese schönen Ferien - ⸗

tage gingen einmal zu Ende , und

Madeira war ja doch nur eine

Etappe der großsen Reise . Unser

Frachter hatte Ostkurs genom -

men , und in einer steifen Brise

bahnte er sich seinen Weg durch

lich kam der Augenblick , Wo un⸗

ser braver Jeep auf sein Element ,

die Erde , gesetzt wurde und wir

in Casablanca wieder afrika⸗

nisches Festland betraten .

Als wir von der Mole fuhren ,

trafen wir auf eine typisch ma⸗

rokkanische Musikantengruppe ,

die uns mit Quieken und Blasen

willkommen hieſs und dabei hef⸗

tig mit den Augen rollte . Natür⸗

lich gab sie dieses Ständchen

nicht , ohne uns um Münzen an⸗

zubetteln .

In Casablanca , dem arabischen Dar - el - Beida , fiel uns besonders

die krasse Scheidung der modernen Kolonialviertel von dem alten

Stadtteil auf . Gerade noch fuhren klingelnde Strasenbahnen an

uns vorüber und wir hatten vor europãisch anmutenden Schau -

fenstern gestanden , da befanden wir uns auch schon wenig

später in einer völlig fremden Stadt , in der noch der ganze ver -

sponnene Reiz alter mohammedanischer Städte lebte .

Dann starteten wir wieder in südlicher Richtung Zzur Fahrt in die

Steppe . In der Nähe von Marrakesch , der südlichen Hauptstadt
von Marokko , trafen wir auf Maultierkarawanen , die schwer be⸗

laden waren . In großen , grauen oder braunen Kapuzen⸗

mänteln , den sogenannten Dschellaba , schritten bärtige

Bergberber nebenher . Sie wollten wohl die Holzkohle aus

den Wäldern der Berge , die Erträge ihrer Gärten und Acker ,

Geflügel und Eier zum Markt bringen .
Als uns der Weg dann weiter durch reichbewässerte Oasen

führte , wurde der Verkehr auf den Strasen immer lebhafter ,

und bald zeichneten sich die Konturen des Sultanspalastes ,
der Kasba und der Moscheen am Horizont ab . Marrakesch ist

ein auſserordentlich wichtiger Handelsplatz und militärischer

Mittelpunkt des südlichen Marokko . Die Umrisse dieses

Stadtbildes wirkten wie die Illustration eines orientalischen

Märchens , doch als auch darüber die Propeller schwerer

Flugmaschinen surrten , wußsten wir , daß uns Marrakesch ein

ähnliches Bild wie Casablanca bieten würde .

Wir änderten in Marrakesch unsere Marschrichtung und

fuhren nun nordostwärts . Jetzt muſste unser braver Jeep

zeigen , was er zu schaffen vermochte . An den Westhängen
des Atlas - Gebirges ging es über kahle Bergrücken an ter⸗

rassenförmigen Steinhängen vorbei durch die flachen Geröll⸗

betten fast ausgetrockneter Flüsse . Es ist still bei unserer

Fahrt , und nur der emsig arbeitende Motor singt sein

Lied . Als dann da und dort mächtige Steineichen mit ihren

stechpalmenähnlichen Blättern , Oliven , Zedern und Hasel - ⸗

nuſsbüsche auftauchen , wissen wir , daſ es nicht mehr lange
dauern kann , bis wir unseren letzten Stationspunkt er-⸗

reichen . Immer fruchtbarer wird die Landschaft , und immer

stärker wird der berauschende Duft von blühenden Kräu⸗ -

tern . Schlieſslich roch es wie in einem Parfümladen . Die

kleinen dornigen Zwergsträucher , wie Lavendel , Thymian ,

Rosmarin , sind die Spender dieser bekannten Wohlgerüche .
Es machte mir viel Spaßs , mich dadurch zu parfümieren ,
daſs ich die Stengel der Pflanze brach und ihre Blätter

zwischen den Fingern verrieb .
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AM TOR

ZUM MITTELMEER

Schlieſlich dauerte es nicht mehr

lange , bis wir Tanger , die nörd - ⸗

lichste Hafenstadt Afrikas , er⸗

reicht hatten . Die Stadt am Meer

wuchs aus der zerklüfteten Steil⸗

küste heraus und bildet mit der

gegenüberliegenden Bergfeste
von Gibraltar das imponierende
Jor zum Mittelmeer .

Auch in Tanger konnten wir die

uns schon bekannte Zweiteilung
der Städte feststellen . Unser In⸗

teresse galt aber nicht dem neuen

Iuxuriösen und modernen Tanger ,
sondern Medina , seiner alten Ein -

geborenenstadt .
Vir stiegen in einem Hotel der

Altstadt ab . Die letzten TIage un⸗

seres Aufenthaltes in Afrika nutz⸗

ten wir zu wiederholten sehr in⸗

teressanten und aufschluſreichen

Stadtbummeln .

Mit Bill zusammen schlenderte ich durch die schmalen , oft dunk -

len Gassen , die rechts und links dicht mit Läden besetzt waren .

Da gab es die Strasen der Metallarbeiter und Kupferschmiede ,
die wir gern bei ihrem Handwerk beobachteten . Die Männer

hockten über ihre Arbeit gebeugt und hämmerten und Klopften

emsig drauflos . Dort wurde aus einem Stück Kupferblech eine

kunstvolle Schale getrieben , an anderer Stelle wieder wurden

Ornamente und Arabesken in schimmernde Messinggeräte gra -
viert . Der beizende Geruch der Holzkohlenfeuer und des glühen⸗
den Metalls lag in der Luft . Sehr gern sahen wir auch den Juwe⸗

lieren bei ihrer stillen Arbeit zu . Jungen bedienten die winzigen

Blasebälge und entfachten kleine , rote , züngelnde Flammen . Aus

winzigen Tiegeln rann das flüssige Edelmetall in die Kunsthand -

werklich hergestellten Formen . Silberne und goldene Drähte

wurden gezogen , in Formen gebogen und kunstvoll verschlungen .
Ringe , Armreifen , Gehänge , Halsketten und gefahrenbannende ,
mit Edelsteinen verzierte Amulette häuften sich zu funkelnder
Pracht . So könnte ich euch noch die Straße der Lederarbeiter , der

Töpfer , der Weber usw . beschreiben , doch ich will nicht ver⸗

gessen , auch weniger schöne Situationen zu schildern .

Wir sahen auf dem Markte die Stände der Schlachter . Blau⸗

schwarze Hammelköpfe , deren Zungen zwischen den blecken⸗
den Zähnen hingen , waren oft schwarz von Fliegen , die sich in

summenden Schwärmen erhoben , wenn man zu nahe trat .
Auch die bunten Stände , mit orientalischen Süßigkeiten gefüllt ,
waren stets so sehr von Fliegen umschwärmt , das man die roten
und weißen , mit Mandeln gefüllten und aus zähem Honig gefer -

tigten Näschereien kaum sehen Konnte .

Morgens , wenn die Kuppeln und

weiſsen Dächer vom ersten fun⸗

kelnden Licht getroffen wurden ,

1
8 — — —— — —— . — — — — —

— — — lodiöse Rufen des Muezzin . Wenn

wir aus dem Fenster sahen , konn -

4 ten wir ihn auf dem in der Nähe

befindlichen Minarett stehen

sehen . Nach den Vorschriften des

Koran ruft er , die Hände an die

4 5
weckte uns das langgezogene me⸗

—

—

Ohren gelegt , fünfmal am Tage

1 in alle vier Himmelsrichtungen
den Gebetsruf : „ Kommt zum Ge -

＋
bet ! Kommt zum Glück ! Kommt

zum Heil ! “ Durch diese gläubigen
Weckrufe angeregt , hatten wir

den Wunsch , uns einmal eine

Moschee näher anzusehen . Still

lag sie in der heisen Mittagssonne ,
und nur ein blinder Bettler stand

zerlumpt in einer Ecke neben dem

Heiligtum . Vorsichtig versuchten

wir die Stufen zu erklimmen , um

einen Blick ins Innere zu tun .

Doch kaum waren wir wenige
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bot ein hohes Trinkgeld an . Abe

ohne ein Wort wendete

Moslem mit verächtlie

ab und spie , um seine g
1

acht

Unsere Reise „ Mit dem Jeep
57 1 durchs dunkle Afrika “ ging nun

W05 1

allmählich ihrem Ende entgegen .
Von Amdullah , unserem moham - ⸗

medanischen Hoteldiener , erfuh⸗

ren wir , daſs eine große Fantasia

in den nächsten Jagen am Rande

der Stadt veranstaltet werden

sollte . Wir freuten uns sehr , noch

vor unserem Abschied an einem

so großen Fest der Nordafrikaner

teilnehmen zu können .

Den Anlaß zu diesem bildete der

Empfang eines hohen Gastes

bei einem Fürsten . In diesem so⸗

Schritte gegangen , trat uns ein würdiger bärtiger Mann entgegen .
Es war der Moscheediener , stolz wie ein direkter Abkomme des

Propheten . Ruhig , aber scharf und abweisend sagte er uns , daß

der Eintritt in die Moschee jedem Rumi , das bedeutet Ungläu -
bigen , verwehrt sei . Doch Bill wollte sich nicht bluffen lassen und

*
„„

,

a.,

genannten „ lab⸗el⸗barud “ oder

„ Pulverspielen “ kommt die ungezügelte Leidenschaft der Berber -

völker zum Ausdruck .

Als der lang ersehnte Tag herangekommen war , folgten wir einem

Schwarm lebhaft gestikulierender Eingeborener . Wir merkten

schon an der allgemeinen Aufregung , daſs uns wirklich etwas

Besonderes bevorstehen musste . Bald befanden wir uns vor

den Mauern der Stadt . Viele Menschen waren hierhergekom -
men . Angelockt von einer wilden erregenden Melodie fanden

wir bald eine Gruppe von Musikanten , die mit Ballen und

Fingern ihre Trommeln und riesigen Tamtams bearbeiteten .

Dazwischen quiekten die eigenartig heiseren TIöne der ara⸗

bischen Flöte .

DIE WILDEN REITERSNEIE

Eine reichliche Stunde mochte vergangen sein , da ertönte

überlaute Musik von Blechinstrumenten . In die Menschen

kam Bewegung . Sofort bildete sich eine breite Gasse , und

ehrerbietig trat alles zurück . Dann erschien eine Anzahl

eingeborener Soldaten zu Pferde . Ihnen folgten auf präch⸗

tigen Apfelschimmeln der Fürst und seine Gäste . Die leuch⸗

tenden Seidengewänder und kostbaren Burnusse der Vor -

nehmen wetteiferten mit den blinkenden Waffen und dem

glitzernden Sattelschmuck ihrer edlen Pferde .

Während des Einmarsches der Gäste hatten hinten bei den

Zelten eine Anzahl Beduinen Aufstellung genommen .
Plötzlich bebte die Erde , und es erdröhnte der Boden . Eine

Gruppe von Beduinen sprengte mit ihren prächtigen Pfer -

den in weiten flatternden Mänteln und mit wehenden

Kleidern heran . Nur in den Bügeln standen sie , und bunt -

gesticktes und geziertes Zaumzeug und farbige wertvolle

Schabracken leuchteten auf . Schon war die wilde Schar heran ,

und laut schreiend schwangen sie hoch über den Häuptern
die langen Flinten . Bis zur Ekstase hatte sich die Musik ge⸗

steigert . Als die galoppierenden Reiter die Höhe der Edlen ,
die unbeweglich und stolz auf ihren Pferden saßen , erreicht

hatten , rissen sie wie auf ein Kommando die Flinten 2u

gleicher Zeit hoch und schossen dann plötzlich auf den Bo⸗

den herab . Rotgelbe Feuerstrahlen flammten auf . Der gelbe



Landschaft . Die beiden dunkel⸗

häutigen Tänzer waren gleichsam

die Vertreter des schwarzen Afri⸗

Kkas, das uns damit den letzten

Gruß entbot .

ABSCHIED VON AFERIKA

Einen schöneren Abschied hätte

es für uns nicht geben können .

Die Stunde der Trennung rückte

immer näher . Bill hatte sich eine

Schiffskarte nach Amerika und

für mich eine nach Deutschland

beschafft . Bis zuletzt erinnerten

wir uns an gemeinsame Erlebnisse

1 und immer wieder hieß es „ Weißt

du noch — damals ? “

Mein Schiff fuhr einen Tag eher .

Als ich dann an der Reeling
.

stand und Bill mir noch einmal
—

herzlich die Hand drückte , spür -

ten wir erst , wie schwer uns der

Abschied wurde . Bill sagte mir

noch : „ Du mußt einmal zu mir

4

trockene Sand spritzte vor unseren Füßen auf , und aus den herüber in unser schönes Amerika kommen ! “ Dann heulten die

Schwaden von Pulverdampf und Staub glühten die begeisterten Schiffssirenen auf , der Dampfer legte ab , und im brodelnden

Gesichter und blitzenden Augen der Reiter . Kielwasser blieb „ mein erlebnisreiches Afrika “ zurück .

Kurz darauf sprengte noch einmal , und noch einmal die wilde

Jagd heran und das Spiel wiederholte sich . Dann zeigten ein -

zelne Beduinen Kunststücke , wie 2. B. Zielschiesen vom ga⸗

loppierenden Pferd . Die Sicherheit und Gewandtheit dieser

Reiter war erstaunlich . Während sie sich an Wildheit zu

überbieten suchten , wurden sie durch die gellenden Freuden -

triller der Frauen , die mit glänzenden Augen dem erregen⸗

den Spiel folgten , immer wieder angespornt .

Nach dieser Vorstellung traten zwei Neger vor . Auch sie

hielten lange Flinten in den Händen . Sie schritten und

sprangen nach den TIakten der Musik tanzend aufeinander

zu . Sofort hatte sich ein Kreis um die Tänzer gebildet . Dann

knieten die Schwarzen gleichzeitig nieder , sprangen auf ,

legten ihre langen Flinten aufeinander an , federten wieder

zurück , rissen die Gewehre hoch über den Kopf und feuerten

sie zu gleicher Zeit auf den Boden ab . Sie waren mit Be⸗

geisterung dabei . Weiß leuchteten ihre Zähne in den dunk -

len schweißtriefenden Gesichtern .

Der Witz in diesem Spiel bestand darin , daß die Tänzer ihre

Gewehre gleichzeitig abschiesen muſssten . Wenn einer zu

früh oder zu spät feuerte , gab es Spott und Gelächter .

Nach Beendigung der Spiele zogen die Vornehmen mit ihren

Iruppen in die Stadt zurücłk .

Bill versuchte den Sinn dieser Pulverspiele zu erforschen .

Er glaubte eine Erklärung darin zu finden , daß die früher

räuberischen Beduinen in diesem lab - el⸗barud einen harm -

losen Ausgleich suchten . In den Bergen des Atlas wie in den

Städten und Steppen bilden diese Spiele die Höhepunkte
verschiedener festlicher Anlässe . In diesen Pulverspielen
kann man deutlich den kühnen , leidenschaftlichen und krie⸗

gerischen Charakter dieser Stämme erkennen .

Diese imponierende Fantasia kam uns vor wie ein großes
Abschiedsfest unserer erlebnisreichen und interessanten

Fahrt durch Afrika . Bei diesem Spiel grüsten uns noch ein⸗

mal die Vornehmheit und Würde , die Schönheit und der

Glanz , die Kühnheit und Wildheit der nordafrikanischen
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